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Eine Jahrhundertchance

Ein historisches Areal mit der Grösse eines Fuss-
ballfeldes mitten in der Altstadt wird frei. Einfach 
so. Und nun kann man dort neu planen.

Es lohnt sich, mal kurz innezuhalten und sich 
vorzustellen, welch fantastische Möglichkeiten 
diese Ausgangslage eröffnet. 

Der Kanton aber, dem dieses Bijou gehört, der 
will nicht innehalten und planen. Er will das Klos-
tergeviert verkaufen. Das sagt er offen, auch der 
geplante Erlös ist definiert: 7,75 bis 10 Millio-
nen Franken. 

Der Kanton betont zwar, dass er Vorgaben 
machen will, einen Investorenwettbewerb, dass 
die Stadt in den Planungsprozess involviert wer-
den soll, dass sie über einen Rahmenplan Ein-
fluss nehmen kann. Unter dem Strich aber geht 
es dem Kanton um diese 7,75 bis 10 Millionen 
Franken. Und die sind ihm praktisch sicher, denn 
der Verkauf ist wegen eines bürokratischen Win-
kelzugs nicht referendumsfähig. Die Menschen, 
die im Kanton leben, haben also kein Wort mit-
zureden, was zwischen Kammgarn, Rhein und 
Innenstadt geschehen soll, wie die Zukunft die-
ses 1000 Jahre alten Nukleus der Stadtentwick-
lung aussehen soll. 

Man braucht nicht mal innezuhalten, um zu 
merken: Das ist demokratiefeindlich.

Nun wollen die Initianten der Alternativen 
Liste Abhilfe schaffen. Sollte ihre Klostergeviert-
Initiative angenommen werden, muss die Stadt 
sich darum bemühen, dem Kanton das Kloster 
abzukaufen. Es wäre dann wieder in der Hand 

derer, die dort wohnen, denen das Areal schon 
rein geographisch am nächsten ist. Die AL sagt 
klar, dass sie nicht fordert, dass die Stadt das 
Klostergeviert selbstständig entwickelt. Sie kann 
sich durchaus vorstellen, dass Land im Baurecht 
abgegeben wird. Es geht der Partei darum, dass 
die öffentliche Hand die Zügel in den Händen be-
hält. Und dass die Bevölkerung der Stadt mitbe-
stimmen kann, was mit diesem Land geschieht.

Der Regierungsrat übrigens, das weiss man 
dem Vernehmen nach, ist der Idee überhaupt 
nicht abgeneigt, dass die Stadt übernimmt. Dies 
ist kein Kampf zwischen Kanton und Stadt. 

Und es ist auch kein Kampf zwischen links und 
rechts, obwohl die ungewohnt gehässigen Leser-
briefe in den «Schaffhauser Nachrichten» diesen 
Eindruck machen könnten. Vergangene Woche 
schrieb die «az», dass sich verschiedene arrivierte 
Bürgerliche für die Initiative aussprechen.

Denn das einzige Argument der Gegner, das 
Substanz hat, ist das Geld. Die Gegner sagen, die 
Stadt habe nicht die finanziellen und personellen 
Möglichkeiten, das Areal zu übernehmen und zu 
entwickeln. Es soll ein Totschlagargument sein. 
Doch es zielt daneben.

Im vergangenen Jahr konnte sich die Stadt 
eine «finanzpolitische Reserve» von 20 Millionen 
Franken zulegen. Wieso also nicht jetzt mal et-
was ausgeben? Eine solche Chance bietet sich nur 
einmal in hundert Jahren.

Die «az»-Redaktion empfiehlt Ihnen einstim-
mig, die Klostergeviert-Initiative anzunehmen.

Marlon Rusch sagt 
am 24. November Ja 
zur Klostergeviert-
Initiative
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Pädophiler im Pfingstlager
Ein verurteilter Pädophiler hilft bei einem freikirchlichen Pfingstlager für Kinder und Jugendliche mit. 

Obschon die Organisatoren von der Verurteilung erfahren, darf der Mann im Lager bleiben.

Kevin Brühlmann

Mit wem man auch redet: Alle wissen, 
worum es geht. Aber wissentlich will es 
niemand mitbekommen haben. Und von 
einem Fehler weiss auch niemand.

Warum Jesus weinte
Samstag, 19. Mai 2018. Das Pfingstwo-
chenende beginnt. 230 Buben und Mäd-
chen aus Schaffhausen und dem Zürcher 
Weinland bauen ihre Zelte auf dem Hee-
renberg auf, einem Hügel, der sich rund-
lich hinter Thayngen erhebt. «Rom – Ehre, 
wem Ehre gebührt» heisst das Motto des 
Pfingstlagers. Die Kinder und Jugendli-
chen im Alter von sechs bis sechzehn Jah-
ren tragen Schärpen in unterschiedlichen 
Farben – je nach römischer Sippe.

Organisatorin ist die Freie Evangelische 
Gemeinde Thayngen, kurz FEG. Sie ist ein 
Ableger der Freien Evangelischen Ge-
meinden, mit ungefähr 8’000 Mitglie-
dern eine der grössten Freikirchen der 
Schweiz. In den letzten 20 Jahren ist sie 
stark gewachsen. «Leiter, Pastoren und 
ihre Gemeinden», so einer der FEG-Leit-

sätze, «verhalten sich so, dass die Verkün-
digung des Evangeliums an die Uner-
reichten de facto höchste Priorität hat.»

Am Lager nimmt auch der 24-jährige 
Markus F. teil (Name geändert), aufge-
wachsen in einem Dorf im Kanton Schaff-
hausen, Lehre in der Industrie. Er bewegt  
sich schon lange in freikirchlich-evange-
likalen Kreisen der Region – von FEG über 
ICF zur Imanuel-Gemeinde.

Gemäss sozialen Medien mag er christ-
liche Metalcore-Musik. Etwa die US-Band 
Demon Hunter. Im Song «Jesus Wept» 
schreit der Sänger: «Open the gates of 
mercy when I come», öffne die Tore der 
Vergebung, wenn ich ankomme, «I’m 
why Jesus wept», ich bin der Grund, war-
um Jesus weinte.

Am Pfingstlager auf dem Thaynger 
Heerenberg ist F. als Helfer eingeteilt. Da-
bei dürfte er gar nicht dort sein.

Zehnjähriges Kontaktverbot
Am 19. August 2015 war F. vom Kantons-
gericht Schaffhausen wegen mehrfachen 
sexuellen Handlungen mit Kindern und 
wegen Schändung verurteilt worden. 

Das Gericht sprach ein zehnjähriges Be-
rufs- und Tätigkeitsverbot aus, das ihm 
untersagt, mit Kindern in Kontakt zu tre-
ten, beruflich und ausserberuflich. Aus-
serdem wurde F. mit einer unbedingten 
zweijährigen Haftstrafe belegt, die das 
Gericht jedoch zugunsten einer ambu-
lanten Therapie aufschob.

Vor Kantonsgericht ging es um zwei 
Fälle. Der erste umfasste die Jahre 2007 
bis 2009, als Markus F. auf Kinder von Be-
kannten aufpasste. Einem damals drei- 
bis sechsjährigen Mädchen griff er dabei 
unter den Rock und berührte es an der 
Scheide.

Beim zweiten Fall war F.s Cousine das 
Opfer. In den Jahren 2011 bis 2013 ver-
griff er sich viermal an der damals Vier- 
bis Sechsjährigen. Im Herbst 2013 suchte 
er das Zimmer der Cousine auf, zog sie 
aus, leckte sie im Intimbereich ab und 
führte einen Finger in ihre Scheide ein, 
was ihr Schmerzen bereitete.

F. gestand alle Taten vor Gericht. Sie 
seien im Affekt geschehen, so F., er habe 
weder über die Konsequenzen für die 
Mädchen noch für sich nachgedacht.

Ein vorbestraf-
ter 24-Jähriger 
erhielt eine 
Geldstrafe von 
9'000 Franken, 
weil er mit 
Kindern in 
Kontakt kam.
 Symbolbild: 

Peter Leutert



4 Fokus Donnerstag, 1. November 2018

Der Richter fragte den Angeklagten, ob 
es gar zu einer Vergewaltigung hätte 
kommen können, wenn die Taten nicht 
ans Licht gekommen wären. Markus F. 
bejahte die Frage.

Schon zum Zeitpunkt der Verhandlung 
befand sich F. in Behandlung; ein psychi-
atrisches Gutachten belegte seine pädo-
phile Neigung und weitere Persönlich-
keitsstörungen.

«Ich möchte verhindern, dass so etwas 
jemals wieder passiert», sagte er zum 
Richter, wie die «Schaffhauser Nachrich-
ten» nach der Verhandlung berichteten. 
Er würde in der Therapie daran arbeiten, 
so die «SN» weiter, dass sich seine Sexua-
lität so entwickle, damit er in Zukunft 
seine Bedürfnisse im rechtlichen Rah-
men ausleben könne.

F. darf im Lager bleiben
Pfingstsonntag, 20. Mai 2018. Das Lager 
der FEG Thayngen geht in den zweiten 
von drei Tagen. Der Himmel ist bewölkt, 
man misst knapp 20 Grad. Markus F. ist 
wieder da, als Helfer.

Jemand aus dem Umfeld eines der frü-
heren Opfer von F. hat die Lagerleitung 
darüber informiert, dass F. im Jahr 2015 
verurteilt und mit einem zehnjährigen 
Tätigkeitsverbot mit Minderjährigen be-
legt worden war. Man beruft eine Krisen-

sitzung ein, und die Lagerleitung kommt 
zum Schluss: F. darf bleiben und weiter-
helfen.

Warum hat man Markus F. nicht sofort 
weggeschickt?

Boris Grunau, der Hauptverantwortli-
che des Pfingstlagers, nimmt dazu Stel-
lung; er ist Pastor bei der FEG Thayngen 
und dort für die Kinder- und Jugendar-
beit zuständig. Nach Absprache mit dem 
Informanten aus dem Umfeld des Opfers 
habe man vereinbart, schreibt Grunau, 
«dass der Mitarbeiter [Markus F.] nach sei-
ner Aufgabe den Platz jeweils umgehend 
verlässt. Die Präsenzzeit der betreffenden 
Person am Pfingstlager betrug insgesamt 
30 Minuten (3 mal 10 Minuten). Diese ins-
gesamt 30 Minuten während 3 Tagen be-
inhalteten weder Betreuungsaufgaben 
noch sonstigen näheren Kontakt zu den 
Teilnehmern.»

Anders sieht das die Schaffhauser 
Staatsanwaltschaft, die nach dem Lager 
eine Untersuchung eingeleitet hat. Der 
Leitende Staatsanwalt Peter Sticher 
schreibt: «Wir nehmen die Stellungnah-
me zur Kenntnis, halten aber in aller 
Deutlichkeit fest, dass sich der Beschul-
digte an mehreren Tagen im Lager be-
fand, bei einem Theaterstück mitgespielt 
hat, beim Auf- und Abbau mithalf und 
dabei auch Kontakt mit Kindern hatte. Es 

ist zu keinen strafbaren Handlungen mit 
Kindern gekommen.»

Am 13. September 2018 verurteilt die 
Staatsanwaltschaft Markus F. zu einer 
unbedingten Geldstrafe von 90 Tagessät-
zen à 100 Franken wegen «Missachtung 
eines Tätigkeitsverbots». «Wobei», wie im 

Strafbefehl zu lesen ist, «er wusste und in 
Kauf nahm, dass dort [im Pfingstlager] 
Kinder anwesend sind und er mit diesen 
in Kontakt kommt.» Zu den 9’000 Fran-
ken Geldstrafe kommt noch eine Staats-
gebühr von 400 Franken hinzu.

Die «az» versuchte während Tagen, Mar-
kus F. zu erreichen, allerdings erfolglos.

Der Hauptlagerleiter, FEG-Pastor Boris 
Grunau, schreibt, dass Markus F. nicht 
Mitglied der FEG Thayngen sei und «nur 
sporadisch Veranstaltungen besucht», 
weshalb man «nicht vorgängig von der 
Sachlage erfahren» habe. Und er versi-
chert: «Wir nehmen dieses Ereignis nicht 
auf die leichte Schulter und werden die 
Schulung von Mitarbeitenden zu Präven-
tionsthemen intensivieren.»

«Im Lager hatte F. 
Kontakt mit Kindern» 

Staatsanwalt Peter Sticher

Heute vor 40 Jahren hatte 
Bernhard Ott seinen ersten 
Arbeitstag als gewählter und 
fest angestellter Redaktor der 
«schaffhauser az». Es war der 
Start in eine Karriere, die ihn 

sukzessive an die Spitze von 
Druckerei, Verlag und Redak-
tion aufsteigen liess. «B. O.» ist 
den Leserinnen und Lesern die-
ser Zeitung bekannt als lang-
jähriger Chefredaktor und Ver-

fasser von fundierten Artikeln 
und pointierten Kommenta-
ren. Aber er war weit mehr als 
das. Sein Name steht für die 
komplette Erneuerung des Un-
ternehmens Unionsdruckerei 
AG, die Gründung der az Ver-
lags AG und die Veränderung 
der «az» von einer parteinahen 
Tageszeitung zu einer dem in-
vestigativen Journalismus ver-
pflichteten linken Wochenzei-
tung. Er ist als ihr Kopf, Herz 
und Gesicht hauptverantwort-
lich dafür, dass es sie immer 
noch gibt. Dafür und für vie-
les mehr danke ich ihm im Na-
men von Verlag und Redaktion 
herzlichst.

Hans-Jürg Fehr, 
Präsident des Verwaltungsrats

Bernhard Ott ist 
seit vielen Jahren 
Verleger der 
«schaffhauser az». 

Bernhard Ott jubiliert
n In eigener Sache

Schlatter neuer 
SVP-Präsident

Nachdem der Präsident der 
städtischen SVP, Walter Hotz, 
zum Präsidenten der Kantonal-
partei gewählt wurde, musste 
das Stadtpräsidium neu besetzt 
werden. Nun ist die städtische 
Volkspartei fündig geworden: 
Neuer Präsident ist Hermann 
Schlatter.

Der Hemmentaler blickt zu-
rück auf eine 30-jährige Polit-
karriere, er ist einer der Mei-
nungsmacher der Partei. 2019 
wird er zudem als Präsident des 
Grossen Stadtrats walten. We-
gen der kommenden Aufgaben 
wird Schlatter das Präsidium 
seiner Fraktion im Parlament 
niederlegen. Übernehmen wird 
SVP-Mann Michael Mundt. (mr.)
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Jimmy Sauter

Es war eine überraschende Meldung, die 
gestern Mittwoch um 9 Uhr morgens bei 
den Medien eintraf: Der Kommandant 
der Schaffhauser Polizei tritt zurück. 
Und das mit sofortiger Wirkung. 

Schon am gleichen Tag war Kurt Blöch-
linger offenbar nicht mehr im Büro. Man 
könne keinen Kontakt zu ihm herstellen, 
hiess es auf Nachfrage der «az» bei der 
Medienstelle der Schaffhauser Polizei. 

Über die Gründe, die zur plötzlichen 
Trennung nach fast zehnjähriger Zusam-
menarbeit geführt haben, gibt es keine 
Angaben. Lediglich fünf Sätze beinhaltet 
die Medienmitteilung der Schaffhauser 
Staatskanzlei:

Der Kommandant habe entschieden, 
eine «neue berufliche Herausforderung 
anzunehmen», heisst es darin. Und wei-
ter: «Auf Wunsch des Kommandanten 
wurde er von seinen Aufgaben freigestellt. 
Über die Einzelheiten der Vertragsauflö-
sung wurde Stillschweigen vereinbart.»

Die Stelle wird nun ausgeschrieben. 
Vorerst übernimmt der erste stellvertre-
tende Kommandant, Ravi Landolt, interi-
mistisch die Leitung der Schaffhauser Po-
lizei. Darüber, dass kein geordneter Über-
gang stattfindet, zeigen sich Kantonsrä-
tinnen und Kantonsräte aus den vier 
grössten Fraktionen auf Nachfrage der 
«az» «irritiert».

Die Degradierung der Eva Leu
Kurt Blöchlinger hatte seit knapp zwei Jah-
ren zunehmend mit Gegenwind zu kämp-
fen. In der «az» hatten mehrere Personen 
anonym ausgesagt, dass unter Komman-
dant Blöchlinger innerhalb des Korps der 
Schaffhauser Polizei ein Klima von Will-
kür und Angst geherrscht habe. Blöchlin-
ger und die seinerzeit zuständige Regie-
rungsrätin Rosmarie Widmer Gysel (SVP) 
hatten diese Vorwürfe stets dementiert. 

Lange Zeit traute sich nur der pensio-
nierte Polizist Jörg Schwarzer, der rund 
35 Jahre lang für die Schaffhauser Polizei 
im Dienst stand, mit seinem Namen öf-
fentlich den Kommandanten zu kritisie-
ren. In einem Leserbrief schrieb Schwar-

zer unter anderem: «Ich kenne den Füh-
rungsstil des Polizeikommandanten aus 
eigener Erfahrung, habe ich doch anläss-
lich meines persönlichen Gesprächs bei 
meiner Pensionierung beim Personalamt 
auf gewisse Missstände hingewiesen.»

Zuletzt hatte sich aber auch Eva Leu, 
die nach knapp 40 Jahren im Dienst der 
Schaffhauser Polizei in Frührente ging, 
im «Schaffhauser Bock» über eine kurz 
vor der Pensionierung erfolgte Degradie-
rung beklagt: «Dass dieser Grad gegen 
Ende meiner Laufbahn hin wegen einer 
Pensenreduktion und der Abgabe von 
Führungsaufgaben nach unten korrigiert 
wurde, empfand ich als ungerecht und 
tief verletzend», sagte Leu Mitte Septem-
ber dem «Bock».

Diese Degradierung sorgte hinter den 
Kulissen offenbar für Unmut. Regie-
rungspräsident Christian Amsler (FDP) 
will auf Nachfrage der «az» zum konkre-
ten Fall Eva Leu keine Stellung nehmen. 
Er sagt aber: «Persönlich bin ich grund-
sätzlich der Meinung, dass Degradierun-
gen nur vorgenommen werden sollen, 
wenn schwerwiegende Verstösse wie 
Straftaten oder ein unehrenhaftes Ver-
halten stattgefunden haben. So kenne ich 
es aus der Armee.»

Möglicherweise stellt diese Episode, so 
unbedeutend sie auf den ersten Blick er-

scheinen mag, den letzten Tropfen dar, 
der das Fass zum Überlaufen brachte.

Den definitiven Beweis, dass unter 
Kommandant Blöchlinger bei der Schaff-
hauser Polizei nicht alles rund lief, er-
brachte ein Gerichtsverfahren. Eine Per-
son, die sich gegen den Kommandanten 
gewehrt hatte, wurde von Kurt Blöchlin-
ger fristlos entlassen – zu Unrecht, wie 
das Schaffhauser Kantonsgericht vor 
knapp einem Jahr festhielt. Der Kanton 
musste dem Geschassten ausstehende 
Löhne und Anwaltskosten in der Höhe 
von 33’000 Franken bezahlen. 

Neue Chefin am Werk
Im vergangenen Jahr wurde Komman-
dant Blöchlinger zudem von einem von 
der Regierung einberufenen externen 
Staatsanwalt einvernommen. Es ging um 
zwei Bussen einer Privatperson im Um-
fang von 12’000 Franken, die der Kanton 
übernommen hatte. 

Der Bericht des Sonderstaatsanwalts 
Hans Maurer zeigte jedoch, dass die Zah-
lungen offiziell von der damaligen Regie-
rungsrätin Rosmarie Widmer Gysel be-
schlossen wurden. Das Verfahren gegen 
Blöchlinger wurde eingestellt.

Obwohl der Kommandant dadurch ent-
lastet wurde, scheint er inzwischen den 
Rückhalt der Regierung verloren zu ha-
ben. Die frühere Chefin, Rosmarie Wid-
mer Gysel, die Blöchlinger stets den Rü-
cken freihielt, ist im März abgetreten. 
Dass die Klettgauerin und Kurt Blöchlin-
ger sich besonders gut verstanden, ist ein 
offenes Geheimnis.

Jetzt hat Cornelia Stamm Hurter den 
Posten als Polizeidirektorin übernommen. 
Und nun scheint ein anderer Wind zu we-
hen: Das Budget 2019 und der Finanzplan 
bis 2022 des Kantons offenbaren zumin-
dest, dass der Netto-Aufwand der Schaff-
hauser Polizei gegenüber dem Budget 
2018 sinken soll. Ausserdem sollen die 
Ausgaben für sogenannte Assessments, 
externe Bewertungen von Angestellten, 
reduziert werden. In der Vergangenheit 
hatte die Firma der Ex-Freundin von Kurt 
Blöchlinger Aufträge für Assessments bei 
der Schaffhauser Polizei erhalten.

Der Polizeikommandant ist weg
Kurt Blöchlinger ist per sofort zurückgetreten. Warum, bleibt unklar. Über die Hintergründe wurde 

Stillschweigen vereinbart.

Kurt Blöchlinger.  Foto: Peter Pfister



6 Politik Donnerstag, 1. November 2018

Kevin Brühlmann

Das Lindenforum stand vor dem Aus. Die 
private Schule für Gestaltung nagt seit 
einigen Jahren am Hungertuch. «Dieses 
Jahr müssen wir unsere Rückstellungen 
stark anzapfen», sagt Angela Penkov, die 
Co-Schulleiterin. «So könnten wir viel-
leicht noch ein Jahr weitermachen.»

Seit dem Jahr 2001 bietet das Lindenfo-
rum ein Brückenangebot für Jugendliche 
nach Abschluss der Oberstufe. In einem 
umgenutzten Bauernhaus im Dörfchen 
Lohn soll so der Einstieg in die Berufswelt 
erleichtert oder ein Kunststudium er-
möglicht werden. Die Nachfrage ist in 
den letzten Jahren stetig gestiegen. Mit 
gegenwärtig 16 Jugendlichen ist das Lin-
denforum mehr als ausgelastet.

Warum befindet sich die Schule den-
noch in einer existenziellen Finanzkrise? 

Vor Kurzem fielen grosse Beiträge von 
Stiftungen weg. Allerdings war man da-
von nur deshalb abhängig, weil der Kan-
ton Schaffhausen in den letzten Jahren 
einen rigiden Sparkurs gefahren ist. Im 
Rahmen des Kürzungsprogramms ESH3 
wurden die Beiträge ans Lindenforum im 
Sommer 2015 gestrichen.

«Die Regierung hat eine Vision»
Nun ist es ausgerechnet der Kanton, der 
die Schule wieder aus dem Sumpf zie-
hen will. Diese Woche gab der Schaffhau-
ser Regierungsrat bekannt, dass eine Leis-
tungsvereinbarung mit dem Lindenforum 
unterzeichnet wurde. Sie entspricht prak-
tisch eins zu eins der alten Abmachung.

Ab August 2019 erhält die Schule für 
Schaffhauser Schülerinnen und Schüler 
je 6’000 Franken pro Schuljahr. Dies ent-
spricht der Hälfte des Schulgelds. Die Bei-

träge sind bei 14 Jugendlichen gedeckelt; 
es gibt also maximal 84’000 Franken pro 
Jahr vom Kanton. Die Leistungsvereinba-
rung läuft bis zum 31. Juli 2023.

«Dieser Grundkurs für Gestaltung ist 
ein bewährtes und erfolgreiches Angebot 
im Bereich der Brückenangebote, welches 
die Schaffhauser Bildungslandschaft in 
sinnvoller und bedarfsgerechter Art er-
weitert», schreibt die Regierung in einer 
Mitteilung. Auf Nachfrage sagt Christian 
Amsler, der zuständige Erziehungsdirek-
tor: «Mit Freude und Riesenstolz habe ich 
die Leistungsvereinbarung unterzeichnet; 
ich bin sehr glücklich darüber.»

Er habe, zusammen mit seinem Mitar-
beiter Lukas Hauser, einen ausgedehnten 
Besuch in Lohn gemacht und gute Gesprä-
che geführt. Auch finanziell gesehen, so 
Amsler, sei es sinnvoll: Die Jugendlichen, 
die nun im Lindenforum seien, würden ja 
auch anderswo Geld kosten.

«Der Regierungsrat hat eine Vision», 
schlussfolgert Amsler, «er führt.»

66'000 Franken budgetiert
Auch beim Lindenforum regiert die Freu-
de. «Das ist eine tolle Wertschätzung des 
Kantons», sagt Schulleiterin Angela Pen-
kov. Bei einem Jahresbudget von 180’000 
bis 200’000 Franken werden die Subven-
tionen einen beträchtlichen Teil ausma-
chen. Wie das schon früher der Fall war. 

War die Streichung der Lindenforum-
Beiträge durch den Regierungsrat rück-
blickend gesehen ein Fehler? «Fehler sind 
relativ», erwidert Regierungsrat Christi-
an Amsler etwas kryptisch. Er habe den 
Abbau damals sehr bedauert und er aner-
kenne auch den grossen Einsatz der 
Schulleitung. «Doch damals mussten wir 
alles zusammenkratzen und den Hobel 
irgendwo ansetzen.»

Über die Beiträge ans Lindenforum ent-
scheidet nun der Kantonsrat. Am 19. No-
vember behandelt das Parlament das 
Budget des Jahres 2019. Weil in den letz-
ten Jahren durchschnittlich elf Schüle-
rinnen und Schüler das Lindenforum be-
sucht hätten, so Christian Amsler, habe 
man den Betrag von 66’000 Franken 
nachträglich ins Budget aufgenommen.

Schliessung abgewendet
Der Sparkurs der Schaffhauser Regierung hat die gestalterische Schule Lindenforum in eine existenzielle 

Krise geführt. Jetzt werden die Kürzungen rückgängig gemacht.

Eine Ausstellung im Lindenforum in Lohn.  Foto: Peter Pfister
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Jimmy Sauter

Ernst Landolt sitzt am Steuer eines Trak-
tors und sagt dem «Blick»: «Ich werde ein 
Nein zur Durchsetzungsinitiative in die 
Urne legen.»

Ausgerechnet ein SVP-Regierungsrat 
lehnt die Initiative der eigenen Partei ab. 
Ein Nackenschlag für die «Volkspartei». 
Die Durchsetzungsinitiative scheitert. 

Das war vor drei Jahren.
Nun kommt Ende November die nächs-

te Ini tiative aus der SVP-Küche an die 
Urne: die Selbstbestimmungsinitiative, 
die gemäss SVP-Argumentarium «die di-
rekte Demokratie und damit das Erfolgs-
modell Schweiz» schützen soll. Die Ab-
sicht: Demokratisches schweizerisches 
Verfassungsrecht soll im Konfliktfall ge-
genüber internationalem Recht Vorrang 
haben.

Organisationen wie Amnesty Internati-
onal Schweiz bezeichnen das Volksbegeh-
ren als «Anti-Menschenrechts-Initiative». 
Und Helen Keller, Schweizer Richterin 
am Europäischen Gerichtshof für Men-

schenrechte, sagt gegenüber dem «Blick», 
die Initiative sei «ein Angriff auf das Bun-
desgericht». So viel ist klar: Es geht um 
die Justiz und um den Rechtsstaat.

Am Parteitag abwesend
Was sagt Cornelia Stamm Hurter, die über 
20 Jahre lang als Schaffhauser Oberrich-
terin und nebenamtliche Bundesrichte-
rin tätig war, zur Initiative ihrer Partei?

Kurz gesagt: nichts. Der Regierungsrat 
habe beschlossen, sich nicht zur Selbstbe-
stimmungsinitiative zu äussern, lässt die 
Finanzdirektorin auf Nachfrage der «az» 
ausrichten. 

Die Zurückhaltung der Schaffhauser 
SVP-Regierungsrätin zeigt sich auch auf 
Social Media. Cornelia Stamm Hurter ge-
fällt beispielsweise die Facebook-Seite 
von SVP-Nationalrat Gregor Rutz. Unter 
die Seite «Selbstbestimmungsinitiative» 
hat sie jedoch kein Like gesetzt. 

Auch dem sogenannten «Komitee Juris-
tinnen und Juristen für die Selbstbestim-
mungsinitiative» gehört die Regierungs-
rätin nicht an. Und am kantonalen Par-

teitag, an dem – ohne Gegenstimme, bei 
einer Enthaltung – die Ja-Parole gefällt 
wurde, war sie nicht anwesend. 

Die ehemalige Richterin will offenbar 
bewusst keine Position beziehen, weder 
innerhalb der Partei noch in der Öffent-
lichkeit – auch nicht als Fürsprecherin 
der Initiative.

Landolt enthält sich
Auch ihr Regierungsratskollege Ernst 
Landolt äussert sich nicht zum Volksbe-
gehren. Er sagt aber, er habe sich am Par-
teitag der Stimme enthalten.

Ein anderer Schaffhauser Exekutivpo-
litiker nimmt hingegen klar Position: 
Stadtrat Daniel Preisig hat sein Profilbild 
auf Facebook mit dem Sujet der Ja-Kam-
pagne, einem goldgelben «JA» in Gross-
buchstaben, verziert. Er unterstütze die 
Initiative, weil die Schweizerinnen und 
Schweizer wieder selber bestimmen und 
Volksinitiativen wieder umgesetzt wer-
den sollen, sagt er gegenüber der «az». 

Derweil setzen sich Stadtpräsident Pe-
ter Neukomm (SP) sowie die Stadträte Ra-
phaël Rohner (FDP) und Simon Stocker 
(AL) aktiv gegen die Initiative ein. Peter 
Neukomm befürchtet unter anderem 
«wirtschaftlich negative Folgen» für die 
Schweiz und den Standort Schaffhausen.

Das Schweigen der Richterin
Die langjährige Oberrichterin und nebenamtliche Bundesrichterin Cornelia Stamm Hurter (SVP) hält 

bewusst zurück, was sie von der Selbstbestimmungsinitiative ihrer Partei hält. 

Kein Kommentar: SVP-Regierungsrätin Cornelia Stamm Hurter. Foto: Peter Leutert

Die Wifö bleibt still
Der Wirtschaftsverband Economie-
suisse warnt vor der Selbstbestim-
mungsinitiative. Bei einem Ja müs-
se das Freizügigkeitsabkommen mit 
der EU neu verhandelt oder gekün-
digt werden. «Damit wird der gesam-
te bilaterale Weg infrage gestellt», 
heisst es auf der Website des Ver-
bandes. 

Derweil will die Schaffhauser 
Wirtschaftsförderung (Wifö) keine 
Position zur Initiative beziehen. 
Dazu solle die Regierung Auskunft 
geben, heisst es auf Anfrage. Die Re-
gierung wiederum gibt ebenfalls kei-
ne Stellungnahme ab. (js.)
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Mattias Greuter

Hitze, Staub, ein fantastischer Sternen-
himmel und unvergessliche Begegnun-
gen: Die Reise durch Afghanistan ist ein 
Erlebnis. Für die «az» habe ich die Afgha-
nistanhilfe begleitet, als sie im Sommer 
wieder am Hindukusch unterwegs war.

Alljährlich prüft die Schaffhauser NGO 
ihre Projekte vor Ort und macht sich ein 
Bild der Bedürfnisse der Bevölkerung. 
Vor der Reise sagte Afghanistanhilfe- 
Vizepräsident Martin Hongler: «Die Kon-
takte mit den Menschen und ihre Ge-
schichten sind es, die unser Engagement 
motivieren.» Erst unterwegs habe ich ver-
standen, was er damit meinte.

Ein neues Schulhaus
Fatima geht sehr gerne zur Schule. Der 
Schulweg der Achtklässlerin dauert drei 
Stunden, aber dafür findet der Unterricht 
seit diesem Jahr in einem richtigen Schul-
haus statt, aus Stein und Mörtel. «Mein 
Lieblingsfach ist Biologie», sagt die Vier-
zehnjährige, «ich möchte einmal Ärztin 
werden.» Ja, sie glaube schon, dass sie 
eine gute Schülerin sei, sagt sie schüch-
tern. Ihre Lehrerin Laila unterbricht la-
chend: «Die beste Schülerin!» Bis vor kur-

zem, erzählt Laila, musste sie noch un-
ter Bäumen unterrichten. «Wir sind sehr 
dankbar, bitte überbringt unsere Grüsse 
in die Schweiz», sagt sie.

Hier in Mesh ist die Afghanistanhilfe 
schon länger tätig, sie betreibt ein Ge-
sundheitszentrum mit vier Angestellten. 
Bei einer früheren Projektreise vor drei 
Jahren übergaben die Dorfältesten den 
Besuchern aus Schaffhausen ein Bitt-
schreiben, mit Fingerabdrücken unter-
schrieben: Es fehle im Tal ein Schulhaus 
für die Mädchen, die Provinzregierung 
habe dafür kein Geld.

Die Afghanistanhilfe fand in Schaff-
hausen eine Gönnerschaft, die sich bereit 
erklärte, das Schulhaus für 320 Mädchen 
zu finanzieren, und begann mit der Pla-
nung. Auf der diesjährigen Projektreise 
konnte die neue Mädchenschule einge-
weiht werden.

Die Afghanistanhilfe, die gerade ihr 
30-jähriges Bestehen feiert, ist das Le-
benswerk von Vreni Frauenfelder, die vor 
zwei Wochen im Alter von 91 Jahren ver-
storben ist (siehe Kasten). Aus dem Pro-
jekt einer bescheidenen Schaffhauser 
Apothekenhelferin ist in drei Jahrzehn-
ten eine solide NGO gewachsen: Gemes-
sen an den vor Ort eingesetzten Mitteln 

ist sie in Afghanistan die zweitgrösste 
Entwicklungsorganisation, direkt hinter 
« Terre des Hommes».

Dennoch ist die Afghanistanhilfe eine 
kleine NGO. 2017 gab sie knapp über eine 
Million Franken aus, davon nur 2,3 Pro-
zent für die Administration. Dies, weil al-
les auf Freiwilligenarbeit beruht, die Hel-
ferinnen und Helfer finanzieren auch die 
Kosten der Projektreise aus der eigenen 
Tasche. Weil die Spendeneinnahmen in 
den letzten Jahren gewachsen sind, hat 
die Afghanistanhilfe diesen Sommer 
nach neuen Projekten Ausschau halten 
können.

Grosses Lob von Ulrich Tilgner
Die kleine Organisation aus Schaffhau-
sen hat einen prominenten Fan: Ulrich 
Tilgner, ehemaliger ZDF- und SRF-Korres-
pondent für den Nahen und Mittleren Os-
ten, Afghanistan-Experte – und ein Kriti-
ker der Entwicklungshilfe im Orient. Vor 
fünf Jahren sagte er in Schaffhausen: «25 
Jahre Afghanistanhilfe sind eine Erfolgs-
geschichte, das kann ich aus eigener An-
schauung behaupten. Vreni Frauenfelder 
hat grossartige Arbeit geleistet.»

Nachfrage bei Ulrich Tilgner: Was 
macht die Afghanistanhilfe richtig? «Ers-

Hilfe am Hindukusch

 Foto: zVg

Seit 30 Jahren engagiert sich ein Schaffhauser Verein für die Menschen von Afghanistan. Die «az» war 

auf der diesjährigen Projektreise dabei. Fazit: Die Afghanistanhilfe leistet Erstaunliches.
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tens lernt sie die Leute und ihre Bedürf-
nisse vor Ort kennen», sagt der Experte, 
«und zweitens hat sie in Afghanistan die 
richtigen Partner, die sicherstellen, dass 
das Geld gut eingesetzt wird.» Tilgner hat 
auf seinen Reisen im Orient immer wie-
der festgestellt, dass es gerade die kleinen 
Organisationen sind, die sinnvolle Hilfe 
leisten, gemeinsam mit Afghanen, die 
sich für ihre Heimat einsetzen. Die Af-
ghanistanhilfe sei dafür ein Beispiel: 
«Vreni hat ihre Projekte dort gestartet, 
wo die Hilfe am nötigsten ist.»

Dort, wo Hilfe am nötigsten ist: Die Pro-
jektreise führt die Afghanistanhilfe in 
Gebiete, in denen keine anderen NGOs tä-
tig sind. Zum Beispiel nach Chochan, ein 
kleines Dorf hoch in den Bergen, zu abge-

legen für andere Organisationen. Doch 
hier ist Hilfe besonders nötig und Geld 
deshalb besonders wirksam eingesetzt. 
Von der Gesundheitsversorgung war die 
Bevölkerung weitgehend abgeschnitten, 
bis die Afghanistanhilfe vor einem Jahr 
ein Gesundheitszentrum eröffnete.

Ein Geschwisterpaar kümmert sich als 
Pfleger und Hebamme um die Bevölke-
rung. Im ersten Jahr des Betriebes führ-
ten sie 11'000 Behandlungen durch, da-
von 80 Geburten. «Alle Kinder sind ge-
sund», sagt Hebamme Seggida Rahimi. 
Um das sicherzustellen, mussten sie und 
ihr Bruder auch schon einmal mit dem 
Motorrad ausrücken, wenn eine Schwan-
gere es zu Fuss nicht mehr bis zur kleinen 
Klinik schaffte, oder in einer Nacht vier 

Geburten begleiten. Das Geschwisterpaar 
kommt aus der Stadt und könnte anders-
wo deutlich mehr verdienen, aber die bei-
den fühlen sich wohl hier im abgelege-
nen Chochan: «Nirgends können wir so 
viel bewirken wie hier», sagt Seggida.

Von der Polizei eskortiert
Die Fahrt in Dörfer wie Chochan ist an-
strengend, ohne ortskundige Fahrer wäre 
die Reise schlicht nicht möglich. Sechs 
Stunden pro Weg sind keine Seltenheit, 
die Hitze ist brutal und die Lüftung der 
Autos sollte man wegen des Staubes bes-
ser nicht benutzen.

Die ersten Tage der Projektreise führen 
uns durch die Provinz Daikundi, die auch 
für afghanische Verhältnisse arm ist. Hier 
hat die Afghanistanhilfe in den letzten 
Jahren einen Schwerpunkt aufgebaut. Die 
Reisegruppe um Afghanistanhilfe-Vize-
präsident Martin Holngler besucht den 
Provinzgouverneur, eine lange Sitzung 
und ein Nachtessen mit den Wichtigen 
der Region sind Pflicht. Hongler würde 
lieber mehr Zeit draussen bei den Men-
schen verbringen «aber auch das gehört 
dazu», sagt er schulterzuckend.

Der Provinzgouverneur revanchiert 
sich für den Besuch, indem er dafür sorgt, 
dass uns in den nächsten Tagen eine be-
waffnete Polizeipatrouille begleitet. Dai-
kundi liegt nahe am Paschtunengebiet, 
das sich bis heute teilweise der Kontrolle 
der Regierung in Kabul entzieht. Einer 
unserer Fahrer hat eine Pistole im Hand-
schuhfach und sagt uns erst nach dem 
Verlassen von Daikundi, dass diese Regi-
on die gefährlichste sei, in die die Projekt-
reise führt. Die Klinik in Chochan muss-
te von einem anderen Dorf verlegt wer-
den, das zu nahe an der Grenze zum 
Paschtunengebiet lag.

Die grosse Mehrheit der Projekte der 
Afghanistanhilfe liegt im Gebiet der Ha-
zara, einer ethnischen Minderheit, der 
auch die meisten Flüchtlinge angehö-
ren, die es in die Schweiz schaffen. Eine 
kleinere Anzahl Projekte, vor allem 
Schulhäuser, befinden sich in zwei Pro-
vinzen im Südosten des Landes, im 
Paschtunengebiet. Aus Sicherheitsgrün-
den können sie derzeit allerdings nicht 
besucht werden.

Verlässliche Partner
Bildung und Gesundheit sind die zwei 
wichtigsten Tätigkeitsfelder der Afgha-
nistanhilfe. Schulhäuser werden in der 
Regel mit Spendengeldern gebaut, der Be-Gastfreundschaft ist in Afghanistan ein hohes Gut.

In Karwan Saray sind jung und alt neugierig auf die Besucher. Fotos: Mattias Greuter
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trieb danach aber von der Regierung ge-
währleistet. Im Gesundheitsbereich dage-
gen finanziert die Afghanistanhilfe meist 
die Löhne und Medikamente, während 
die Dorfbevölkerung das Gebäude bereit-
stellt. Weil man den Betrieb einer Kli-
nik oder den Bau einer Schule nicht von 
Schaffhausen aus leiten kann, braucht es 
die von Ulrich Tilgner erwähnten lokalen 
Partner: Im Hazaragebiet arbeitet die Af-
ghanistanhilfe dafür mit der Shuhada Or-
ganisation zusammen, gegründet von der 
Ärztin Sima Samar, die heute die afgha-
nische Menschenrechtskommission prä-
sidiert.

Die Fahrer, Mitarbeiter der Shuhada, 
bringen uns von Daikundi in die benach-
barte Provinz Bamyan. Unterwegs aber 
besichtigen wir noch ein ganz besonderes 
Projekt: eine Schafverteilung.

Schafe verbessern Leben
Das Prinzip ist einfach: Spenderinnen 
und Spender in der Schweiz stiften für 
150 Franken ein Schaf – zum Beispiel 
als Weihnachtsgeschenk. Vor Ort wer-
den bei verhältnismässig reichen Hirten 

Schafe gekauft und an bedürftige Famili-
en verteilt. Die Schafe gehen an die Frau-
en, die hier im ländlichen Afghanistan 
keine andere Chance auf ein Einkommen 
haben. Nach einiger Zeit, wenn sich die 
Herde vermehrt hat, geben die Frauen ei-
nen Teil der Schafe an andere bedürftige 
Familien weiter – Entwicklungshilfe, die 
sich von selbst vermehrt.

«Durch die Schafe hat sich unser Le-
ben verbessert», sagt Humeira, «und 
wenn neue Lämmer zur Welt kommen, 
wird es noch besser.» Wir treffen sie bei 
einer von drei Schafverteilungen, die 
während der Reise stattfinden, sie hat 
vier Schafe erhalten. Die Schafsmilch, 
erzählt die Dreissigjährige, sei wichtig 
für die Ernährung ihrer fünf Kinder, und 
aus der Wolle stricke sie warme Socken, 
Handschuhe und Jacken. Einen Teil der 
Kleider werde sie vielleicht auf dem Ba-
zar verkaufen oder gegen Öl und Reis 
eintauschen können.

An drei Orten macht die vierköpfige 
Reisegruppe aus Schaffhausen halt, um 
bei Schafverteilungen dabei zu sein.  Ein 
Tierarzt impft die Schafe und wird die 

Herden in den nächsten Jahren regel-
mässig besuchen.

Während der Tierarzt die Empfänge-
rinnen der Schafe mit Informationen und 
Medikamenten versorgt, freunden wir 
uns mit den neugierigen Kindern des 
Dorfes an. Sie sind völlig begeistert von  
den Polaroid-Fotos, die wir ihnen schen-
ken. Doch auch Dorfälteste mit sonnen-
gegerbten Gesichtern freuen sich wie 
Kinder, wenn ihr Gesicht langsam auf 
dem Papier auftaucht – eine alte Techno-
logie vermag hier noch zu verzaubern. 

Auf dem Bazar
In Bamyan, Hauptstadt der gleichnami-
gen Provinz, gönnt sich die Reisegruppe 
einen Ruhetag. Wir besichtigen die Res-
te der riesigen Buddhastatuen aus dem 
sechsten Jahrhundert, welche im Jahr 
2001 von den Taliban zerstört wurden.

Nach dem Talibanregime begründete 
Vreni Frauenfelder hier ein ganzes Dorf 
mit 80 Häusern für die zahlreichen Men-
schen, welche vor den Taliban in die Höh-
len nahe den Buddhastatuen geflohen 
waren. Das Dorf beinhaltet eine Klinik, 

Vreni Frauenfelder: Ein Leben für die Menschen in Afghanistan
Am 4. Oktober 2018, nur vier Tage nach 
ihrem 91. Geburtstag, ist Vreni Frauen-
felder, die Gründerin der Afghanistan-
hilfe, verstorben.

Die Neuhauser Apothekenhelferin 
hatte das Land in den Siebzigerjahren 
als Touristin kennen und die Menschen 
lieben gelernt. Nach dem Einmarsch 
der Sowjets 1979 reiste sie nach Pakis-
tan, um sich für die zahlreichen afgha-
nischen Flüchtlinge einzusetzen. Dort 
traf sie auf die Ärztin Sima Samar, und 
aus der Freundschaft der beiden Frauen 
entstand die Partnerschaft zweier Orga-
nisationen: Vreni Frauenfelder gründe-
te 1988 den Verein Afghanistanhilfe, 
der seither in der Schweiz Spendengel-
der sammelt, Sima Samar baute die 
Shuhada Organisation auf, welche die 
gemeinsamen Projekte in Afghanistan 
umsetzt.

Vreni Frauenfelder lebte bescheiden 
und investierte jeden Franken, den sie 
konnte, in ihre Projekte am Hindu-
kusch. Als sie 2016 mit dem mit 
200'000 Franken dotierten Branden-
berger Preis ausgezeichnet wurde, gab 

sie die Preis summe direkt dem Verein 
weiter.

Auf Projektreisen der Afghanistanhil-
fe ist Vreni Frauenfelder allgegenwärtig. 
Projektpartner, Ärzte und Lehrerinnen 
schwärmen von ihr. Selbst die Kinder in 
den von Frauenfelder gegründeten Wai-
senhäusern kennen «Sister Vreni», wie 
sie in Afghanistan genannt wird, denn 
sie reiste bis vor wenigen Jahren noch 

selbst nach Afghanistan, zuletzt im Al-
ter von 86 Jahren. 

Die von ihr aufgebaute Organisation 
wird heute von Michael Kunz geleitet. 
Wie alle Helferinnen und Helfer arbeitet 
er ehrenamtlich und fühlt sich dem 
Werk von Vreni Frauenfelder verpflich-
tet: «Sie war für uns alle ein grosses Vor-
bild und eine Inspiration, ihr Engage-
ment weiterzuführen.» (mg.)

Vreni Frauenfelder bei einer ihrer Afghanistanreisen. zVg
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ein Waisenhaus, eine Schule und je ein 
Waisenhaus für Mädchen und Jungen.

Heute ist die Gegend so sicher, dass wir 
ohne die Aufpasser, die uns sonst überall-
hin fahren und begleiten, über den Bazar 
spazieren können. Die Afghanistanhilfe 
kauft Gewürze und Schals sowie weitere 
Mitbringsel, um sie in Schaffhausen auf 
dem Weihnachtsmarkt zu verkaufen. 
Wir üben uns mehr oder weniger erfolg-
reich im Feilschen und erproben die we-
nigen Brocken Persisch, die uns Überset-
zer und Fahrer beigebracht haben. Nach-
dem der Schreibende mit gutem Beispiel 
vorangegangen ist, lässt sich Martin 
Hongler sogar überreden, von einem af-
ghanischen Barbier zum ersten Mal seit 

Jahrzehnten seinen Schnurrbart rasieren 
zu lassen – sehr zur Belustigung der Af-
ghanen.

Von Bamyan aus besuchen wir das er-
wähnte Waisenhaus und zwei Kliniken, 
bevor wir in die dritte Provinz aufbre-
chen: Ghazni. Hier, genauer in Sange-e-
Masha, befindet sich ein weiterer Schwer-
punkt der Afghanistanhilfe mit einem 
Mädchen- und einem Jungen-Waisen-
haus, einer Schule und dem grössten Ein-
zelprojekt: einem ganzen Spital.

Blinddarm-OP: 13 Franken
35'510 Patientinnen und Patienten wur-
den im Provinzspital von Jaghori im ver-
gangenen Jahr von rund 50 Angestellten 
behandelt. Zum Vergleich: Die Spitäler 
Schaffhausen hatten im letzten Jahr bei 
über 1500 Angestellten 83'661 Patientin-
nen und Patienten.

Chefarzt Dr. Ebrahim Jawid führt durch 
die Gebäude. Er zeigt die neue Blutbank, 
den umgebauten Operationssaal, das La-
bor, die Impfabteilung. Besonders wichtig 
ist die Neugeborenen-Intensivstation: Das 
Spital verfügt seit 2014 über drei Isoletten, 
in denen Frühgeborene unter warmem 
Licht und intensiver Pflege liegen. Bis zu 
zwölf Kinder kommen pro Monat hier zu 
früh zur Welt, manchmal teilen sich bis 
zu drei Babys einen der «Brutkästen». Vor 
ihrer Anschaffung wurden die Frühchen 
ungeschützt mit dem Auto ins nächste 
Spital transportiert, was 90 Prozent von 
ihnen nicht überlebten.

Geburten sind hier grundsätzlich gra-
tis, ansonsten zahlen Patientinnen und 
Patienten eine kleine Taxe. 2.65 Franken 

kostet eine Nacht auf der Station, eine 
Blinddarmoperation kostet 13 Franken. 
«Wer kein Geld hat, wird aber kostenlos 
behandelt», sagt Dr. Jawid. Die Taxen de-
cken ohnehin nur einen kleinen Teil der 
Betriebskosten, den Rest finanziert die 
Afghanistanhilfe mit 200'000 Franken 
jährlich.

Erstaunliche Leistung
Im Haus von Shuhada-Gründerin Sima 
Samar in Kabul geht die Projektreise zu 
Ende. Martin Hongler nimmt einen Sta-
pel von zu beratenden Projektwünschen 
mit nach Hause, oft in Form eines Briefes 
mit Daumenabdrücken der Dorfältesten.

Er hatte recht: Die Begegnungen mit en-
gagierten Hebammen, hochmotivierten 
Lehrerinnen und glücklichen Waisen-
kindern sind der beste Antrieb, sich für 
die Menschen in Afghanistan einzusetzen.

Was die Afghanistanhilfe mit ihrem 
überschaubaren Budget und einer auf 
Freiwilligenarbeit basierenden Organisati-
on erreicht, ist erstaunlich. Vreni Frauen-
felder hat nichts weniger geschaffen als 
ein Beispiel dafür, wie echte Entwick-
lungshilfe funktionieren sollte. Und wer 
die Menschen kennenlernt, die durch ihr 
Werk ein besseres Leben führen, versteht 
zumindest ein bisschen, was diese ausser-
gewöhnliche Frau angetrieben hat.

Das 30-Jahre-Jubiläum der Afghanistan-
hilfe findet am 11.  November ab 16 Uhr 
in der Kammgarn statt: mit einem Doku-
mentarfilm, einer Diskussionsrunde, einer 
Fotoausstellung sowie afghanischem  Essen 
und Musik.

Humeira hat von der Afghanistanhilfe vier Schafe erhalten. Chefarztvisite im Spital von Sange-e-Masha.

Kennzahlen
Die Afghanistanhilfe ist über die 
Jahre gewachsen. Einige Zahlen zur 
 Illustration:

100'000 Patientinnen und Patien-
ten werden jährlich in 32 Kliniken 
behandelt.

74 Schulen werden betrieben oder 
unterstützt, davon wurden 15 von 
der Afghanistanhilfe gebaut.

200 Kinder leben in vier Waisen-
häusern.

1000 Schafe und rund 600 Hühner 
wurden bisher an Bedürftige verteilt.

969'233 Franken hat die Afghanis-
tanhilfe im Jahr 2017 in Projekte in-
vestiert. Weitere Infos finden Sie 
unter  www.afghanistanhilfe.org.
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Marlon Rusch

Das schwere Eisentor in Beringen öffnet 
sich wie von Geisterhand. Der Hausherr 
erspäht seine Gäste, lange bevor sie sein 
Anwesen erreichen. Im ersten Stock steht 
er in der Tür, 65 Jahre jung, frisch rasiert, 
durchtrainiert, Golduhr, Föhnfrisur. In 
den gepflegten Händen ein junger, nervö-
ser  Chihuahua. Gestatten: Peter Hablützel,  
Unternehmer, Consultant, Weltenbumm-
ler, Lebemann. Dieser Tage Staatsfeind in 
Stein am Rhein.

Vor zwei Wochen wurde im Städtli eine 
Petition mit 227 Unterschriften einge-
reicht. Die Einwohnerinnen und Einwoh-
ner wollen verhindern, dass auf der Stei-
ner Südseite, hinter dem Bahnhof, ein 
11'000 Quadratmeter grosser Freizeit-
park entsteht. 150 Menschen sollen den 
«Funkidspark» täglich besuchen, am Wo-
chenende deutlich mehr. Die Petitionäre 
fürchten Verkehr und Lärm. In der Bevöl-
kerung gebe es «Sorgen und Unbehagen». 
Die Initiantin, Irene Gruhler-Heinzer, Co-
Präsidentin der SP Stein am Rhein, sagte 
den «Schaffhauser Nachrichten», sie 
habe niemanden überzeugen müssen, die 
Petition zu unterschreiben. Das Stich-
wort «Indoor-Freizeitpark» habe genügt.

Der Auslöser für die Mobilmachung der 
Steiner um Gruhler-Heinzer liegt bereits 
einige Jahre zurück. Damals meldete sich 
plötzlich Peter Hablützels Bauchgefühl 
bei ihm. 2012 hatte er die Hablützel Con-
sulting AG gegründet und sich darauf kon-
zentriert, Kunden seine reiche Erfahrung 
weiterzugeben. Im Bereich Vergnügungs-
anlagen und Schau stellerei kennt sich Pe-
ter Hablützel aus wie weit und breit kein 
Zweiter. Also tat er, was viele erfolgreiche 
Unternehmer zum Ende ihrer Karriere 
tun: er versuchte sich als Berater. Bis eben 
dieses Bauchgefühl kam und sagte: «Das 
kann es doch nicht gewesen sein!» Heute 
sagt Hablützel: «Ich war 30 Jahre auf der 
Überholspur – da konnte ich nicht plötz-
lich im zweiten Gang fahren.»

Das Schicksal hat zugehört
In Wahrheit waren es mehr als 30 Jahre. 
Sein Vater nahm Peter Hablützel bereits 

als Minderjährigen mit auf internationa-
le Schausteller-Kongresse. Das war in den 
60er-Jahren. Die Zukunft des kleinen Pe-
ter war von Anfang an vorbestimmt. 

Die Gründungslegende der Dynastie 
geht so: 1881 bestellte ein Schausteller bei 
Ur-Ur-Urgrossvater Hablützels Wagnerei 
ein Rössli-Karussell. Dieser legte Hand an. 
Doch als das Karussell fertig war und ver-
führerisch glänzte, war dem Besteller das 
Geld ausgegangen. So setzte das schöne 
Stück Staub an, bis des Wagners Tochter 
entschied, zusammen mit Mann und Ka-
russell durchs Land zu ziehen. 

1955 brachte Peter Hablützels Vater die 
«Wilde Maus» in die Schweiz, den Klassi-
ker unter den Achterbahnen. 1964 half 
Peter als 11-Jähriger seinem Vater, an der 
Expo in Lausanne den stählernen «Zyk-
lon» aufzubauen, die dazumals grösste 
und modernste Achterbahn Europas. 
«Wenn es das Schicksal will, dann wirst 
du es sein, Peter, der die nächste Landi 
macht», soll sein Vater zu ihm gesagt ha-
ben. Die Hablützels waren in der Schwei-
zer Vergnügungsszene längst führend, in 
Europa zumindest geachtet. Alle Hablüt-
zels präsidierten stets verschiedene 
Schausteller-Verbände. Und das Schicksal 
hatte offenbar zugehört. 

Gegen den «Züri-Filz»
Mit 25 gründete Peter sein eigenes Un-
ternehmen, so ist es Usus bei Hablützels, 
die Kinder müssen selber flügge werden. 
Peter kaufte ein 180-Grad-Kino, reiste da-
mit durch die Lande, tourte mit der kleins-
ten Artistin der Welt, schaffte sich immer 
grös sere Riesenräder an. An der Expo 2000 
in Hannover baute er das grösste portable 
Riesenrad der Welt auf, zwei Jahre später 
betreute er mit seiner Frau und Geschäfts-
partnerin Violetta, deren Vater seinen Le-
bensunterhalt als Kraftmensch und Entfes-
selungskünstler verdiente, die beiden Fun-
Parks auf dem Expo-Gelände in der Welsch-
schweiz.  Die Nuller-Jahre, sie markierten 
den Höhepunkt der Karriere. Jahrelang 
wohnte die Familie in Asien. «Die Schweiz 
war zu klein für diese Maschinen.»

Doch die Schaustellerei ist kein Zu-
kunftsmarkt. «Die Zeit der Schaustellerei 

ist vorbei», sagt Hablützel in der Küche des 
Hauses in Beringen und nippt an seiner 
goldfarbenen Kaffeetasse. Der Mann, der 
Ort, sie scheinen etwas aus der Zeit gefal-
len. Das ganze Haus in blankem Marmor, 
ein riesiger Bildschirm, eingelassen in 
eine seltsam billig wirkende, glänzende 
Möbelkombination. Ein ausladender Win-
tergarten voller topmoderner Fitnessgerä-
te. Prunksessel, die wirken, als sei nie je-
mand auf ihnen gesessen. Dabei hat Hab-
lützel das Haus vor 25 Jahren gebaut, da-
mals habe er hier, hinter dem Badischen 
Bahnhof, noch keine Nachbarn gehabt. 

Hablützels Vermächtnis
Einst tourte Peter Hablützel mit dem grössten portablen Riesenrad der Welt durch die Lande. 140 Jahre lang 

prägte seine Dynastie die Schweizer Schaustellerei. Jetzt soll Schluss sein. Doch nicht ohne Schlussbouquet. 



Die heute von KMU gesäumte Zugangs-
strasse habe er damals selbst gebaut. 

Heute aber sei die Schweiz eine einzige 
Überregulierung. Der Todesstoss für die 
Schaustellerei. Hablützel redet stunden-
lang, wütend, markig: «Ein Beamter stellt 
schon, wenn es zu tropfen beginnt, ein 
ganzes Schwimmbecken auf.» Die Büro-
kratie lasse heutzutage viel zu viel Inter-
pretationsspielraum, das Vergabe-System 
sei abhängig von Sesselklebern. Ein Rie-
senrad mit 23 Zugwaggons nach Zürich 
zu transportieren, koste schon mal von 
einem Jahr aufs andere viele Tausend 
Franken mehr, während die Behörden 
Schaustellern aus der EU den roten Tep-
pich auslegen würde. Er habe sich mit 
Verwaltungen schon vor Bundesgericht 
gestritten – «nur die sich wehren, ernten 
Ehren» –, habe als Redaktor eines Bran-
chen-Magazins «den Züri-Filz aufge-
deckt». Ja, nach zweieinhalb Stunden 

Einweggespräch geht es am Beringer Kü-
chentisch längst um Korruption. Hablüt-
zel sagt: «Ich bin zäh wie ein Gummi.» 
Aber wird nicht auch der beste Gummi  
irgendwann spröd?

Das letzte Aufbäumen
Dieser «Funkidspark» ist nicht nur die Be-
schäftigungstherapie für einen alternden 
Schausteller, der nicht direkt von 100 auf 
0 schalten möchte. Vielmehr ist es das 
letzte Aufbäumen eines aussterbenden 
Sauriers – Hablützel hat keinen Sohn, die 
Tochter wird nicht in seine Fussstapfen 
treten. Er will es nochmals allen zeigen. 
Doch das wollte er auch früher schon. 

Zuerst plante Hablützel einen Indoor-
Park in Hinwil, fast zwanzig Jahre ist das 
her. Einen Park in einer anderen Dimen-
sion, 150 Millionen Franken. Baulöwe 
Bruno Marazzi sei an Bord gewesen, ge-
schätztes Familienvermögen heute: 275 

Millionen Franken. Doch dann kamen 
Einsprachen. Da ist sie wieder, die Über-
regulierung. «Fünf bis sieben Jahre hätte 
es gedauert, zum Recht zu kommen», 
sagt Peter Hablützel. 

Vor zwei Jahren dann wollte er im Neu-
hauser Rundbuck bauen, redimensioniert 
auf einen Zehntel. Doch wieder hat es nicht 
geklappt. Warum? «Dazu will ich mich 
nicht  weiter äussern.» Man sei halt nicht 
einer Meinung gewesen. Die «az» weiss: es 
ging um Geld, Hablützel wollte den Quad-
ratmeterpreis der Gemeinde nicht bezah-
len, der relativ hoch ausfiel, weil Hablützel 
für die gros se Baufläche vergleichsweise 
wenige Arbeitsplätze geschaffen hätte. Er 
rechnete mit 20 bis 30. Für das Land hat die 
Gemeinde gemäss Schätzungen 2,5 Millio-
nen Franken verlangt. 

Kein zweiter Gang
Jetzt also Stein am Rhein. Hablützel breitet 
einen Bauplan auf dem Küchentisch aus: 
Achterbahnen, Karaoke, Freifallturm, Au-
toscooter. Hier gehört das Land einem Pri-
vaten, es liegt in der Industriezone, somit 
erteilt der Kanton die Baubewilligung; die 
Gemeinde kann nur Empfehlungen abge-
ben. Insofern ist die Petition von Gruhler-
Heinzer, die sie in Stein am Rhein einge-
reicht hat, kein sonderlich schweres Ge-
schütz. Sie fordert in erster Linie ein klu-
ges Verkehrskonzept und Lärmschutz-
massnahmen. Trotzdem will Hablützel 
nicht aufhören, gegen diese «Randgrup-
pe» zu argumentieren, die «grundsätzlich 
gegen alles ist, was zu ihnen kommt». Da-
bei schaffe er ja Arbeitsplätze.  «Wenn alle 
im Ausland einkaufen gehen, muss man 
doch mal was tun!»

Item. Die Einsprachefrist ist vor zwei 
Wochen ungenutzt abgelaufen, es gibt 
sowieso praktisch keine direkten Anwoh-
ner. Hablützel rechnet noch im Jahr 2018 
mit der Baubewilligung. 2019 soll gebaut 
werden, 2020 eröffnet. Bald will er seinen 
Partner bekanntgeben, mit dem er eine 
Betriebsgesellschaft gründen wird.

Und dann?
Hablützel hat einen Zweitwohnsitz auf 

Mallorca, dort wohnt auch die Familie. 
Und Geld müsse er ja nicht mehr verdie-
nen, oder?

«Doch. Ausserdem: Wenn man satt ist, 
kommen die Ideen. Ich hatte immer fünf 
Ideen, aber nur für eine das Geld.» 

Vielleicht ist der «Funkidspark» also 
doch kein Schlussbouquet. Schwer vor-
stellbar, dass einer wie Hablützel über-
haupt in den zweiten Gang schalten kann.

Peter Hablützel 
mit der halbjäh-
rigen Chihua-
hua-Dame in 
seinem Beringer 
Wintergarten.
 Foto: Peter Pfister
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Zur städtischen Abstimmung 
über das Klosterviertel vom 
25. November 2018

Outsourcing 
erstaunt
Nichts Neues ist, dass Schaff-
hausen an Überalterung lei-
det. Ich trage meinen Teil 
dazu bei und dafür möchte 
ich mich entschuldigen. Dass 
nun jedoch die Pflege von al-
ten Gemäuern, die wesentlich 
zum Stadtbild von Schaff-
hausen gehören, aus finanzi-
ellen Gründen nicht von der 
Stadt übernommen werden 
soll, sondern Outsourcing an-
gestrebt wird, erstaunt doch 
sehr. Ich hoffe, dass es den 
heutigen oder aber den künf-
tigen alten Leuten dereinst 
nicht ebenso ergeht.
Esther Leuthard, 
Schaffhausen

 
Nicht dem Kom-
merz überlassen
Der Stadt Schaffhausen bie-
tet sich eine einmalige Chan-
ce. Durch den Auszug von Po-
lizei und Gefängnis in ein neu-
es Sicherheitszentrum auf der 
grünen Wiese in Herblingen 
könnte die Stadt das histori-
sche, zum früheren Kloster 
Allerheiligen gehörende Quar-
tier, welches bei der Kantons-
bildung vor bald 200 Jahren an 
den Kanton übergegangen ist, 
zu einem günstigen Preis zu-
rückerwerben. Allenfalls wäre 
sogar ein Abtausch mit dem 
Kammgarn-Areal möglich, in 
welches der Kanton eventuell 
mit der Pädagogischen Hoch-
schule einziehen wird.

Das Klostergeviert ist für 
die Schaffhauser Innenstadt 
von ausserordentlicher Be-
deutung: Seine charakteristi-
schen, aber nur teilweise denk-
malgeschützten historischen 
Gebäude, insbesondere die 
neue Abtei und das bisherige 
Gefängnis, prägen das Bild der 

Altstadt und namentlich des 
Regierungsviertels und sollten 
unbedingt erhalten werden. 
Im südlichen Teil bieten sich 
städtebauliche Entwicklungs-
möglichkeiten mit gros sem Po-
tential, die aber von Lage und 
Bedeutung für die historische 
Altstadt her – aber durchaus 
auch im Interesse des Touris-
mus – nicht einfach dem Kom-
merz überlassen werden soll-
ten.

Es ist schade, dass Stadtre-
gierung und Stadtparlament 
diese Chance nicht packen 
wollen. Es braucht daher den 
Anstoss durch die Volksinitia-
tive der AL, welche den Stadt-
rat zur Aufnahme von Ver-
kaufsverhandlungen zwingt. 
Diese Initiative verdient Un-
terstützung und präjudiziert 
nichts, da über einen allfäl-
ligen Erwerb des Areals und 
dessen Verwendung erst in ei-
nem zweiten Schritt entschie-
den wird.
Arnold Marti, 
Schaffhausen

Günstig wie 
nie mehr
Das Klosterviertel steht zur 
Disposition, weil die jetzt dort 
angesiedelten Amtsstellen 
ins Herblingertal ziehen wer-
den. Was der Kanton mit dem 
städtebaulichen Schlüssel-
areal zwischen Beckenstube, 
Klosterstrasse und Rheinstra-
sse vorhat, ist noch nicht end-
gültig entschieden. Dass pri-
vate Investoren aufgrund der 
denkmalpflegerischen Aufla-
gen als Käufer Schlange ste-
hen werden, ist höchst unge-
wiss. Es macht darum für die 
Stadt Schaffhausen Sinn, die 
Hand auf dieses zentral gele-
gene Areal zu legen, wenn es 
denn zu einem Verkauf durch 
den Kanton kommen sollte. 
Daher verdient die Volksiniti-
ative zum Klosterareal Unter-
stützung. 

Für die veranschlagten 7 bis 
10 Millionen Franken kommt 

Nachhaltiges für Stein
Zum Funkidspark in Stein 
am Rhein (Seite 12)

Mit Erleichterung stelle ich 
fest, dass sich gegen die Errich-
tung eines Funparks an der Kal-
tenbacherstrasse erster Wider-
stand regt. Das zu erwarten-
de Verkehrsaufkommen und 
die mit dem Betrieb verbun-
denen Lärmemissionen wer-
den in erster Linie die direkten 
Anwohner zu spüren bekom-
men. Diese Beeinträchtigung 
mag für die Bewohner in an-
deren Quartieren vielleicht 
von geringer Bedeutung sein. 
Was aber alle Steiner beidseitig 
der Rheinbrücke und in allen 
Quartieren betrifft und zum 
Nachdenken anregen sollte, 
ist die Tatsache, dass mit der 
Realisierung des Funparks ei-
nes der letzten Baugrundstü-
cke der Industrie- und Gewer-
bezone verbaut und somit ei-
ner vielleicht sinnvolleren und 
nachhaltigeren Nutzung ent-
zogen wird als dies beim beste-
henden Projekt der Fall ist. Wo 
sollen künftig noch Industrie- 
oder Gewerbebetriebe angesie-

delt werden? Unbestritten ist, 
dass die private Besitzerin mit 
ihrem Land machen kann, was 
sie will. Da hat die Gemeinde 
nur beschränkten Einf luss. 
Dem Vernehmen nach hat die 
Eigentümerin der Stadt das 
Grundstück verschiedentlich 
zum Kauf angeboten. Diese 
habe aber leider kein Interes-
se gezeigt. Wenn dem so ist, 
sollte der Stadtrat schleunigst 
– bevor die zuständigen kan-
tonalen Stellen über ein all-
fälliges Baugesuch entschei-
den – mit der Besitzerin der 
Bauparzelle nochmals das Ge-
spräch suchen und versuchen, 
das Grundstück doch noch zu 
erwerben. Damit könnte die 
Stadt wieder vermehrt Ein-
f luss auf die Stadtentwicklung 
nehmen und zudem eine Bau-
landreserve für das Gewerbe si-
cherstellen.

Der Stadtrat würde da-
mit eine seiner vornehmsten 
Pflichten erfüllen, die sinnvol-
le und nachhaltige  Entwick-
lung des Städtchens. 
Hanspeter Kessler, 
Stein am Rhein

die Stadt Schaffhausen nie 
mehr zu so viel an bevorzugter 
Lage gelegenes Land. Man erin-
nere sich: Das Kammgarnareal 
kostete die Stadt 1981 rund 5 
Millionen Franken, die Stimm-
bürger haben auch damals 
richtig entschieden.
Eduard Joos, 
Schaffhausen

Stadt soll selbst 
entscheiden
Ich möchte nicht, dass der 
Kantonsrat, in dem die Mehr-
heit der Parlamentarierinnen  
und Parlamentarier nicht aus 
der Stadt Schaffhausen ist, ab-
schliessend über den Verkauf 
des Klosterviertels inmitten 

der Schaffhauser Altstadt be-
finden kann. Wir Städterinnen 
und Städter sollten selber ent-
scheiden, was mit dem 8'100 
Quadratmeter grossen Kloster-
viertel geschieht. Das ist aber 
nur möglich, wenn die Klos-
terviertel-Initiative angenom-
men wird.
Céline Wälti, 
Schaffhausen

Korrigendum
Die in der «az» von letzter Woche 
abgedruckte Karikatur zum Artikel 
«Der Herbst-Blues von 1975» stammt 
von Rolf «Floh» Baumann und nicht 
wie bedauerlicherweise geschrieben 
von Max Baumann. (az)
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Kevin Brühlmann

Inmitten einer grossen Halle steht ein rotes 
Sofa. Ein bisschen erinnert es an diese be-
rüchtigten Vorstellungsgespräch-Porno-
filme. Und ein bisschen an diese Möbel, 
die mit einem «Gratis zum Mitnehmen»-
Zettel auf einem Trottoir gammeln.

Kurz: Das Sofa zieht allerhand Merk-
würdigkeiten an.

Schaffhauser Fernsehen und Radio Mu-
not stellen die Couch seit einigen Jahren 
jeweils an der Herbstmesse auf. Und 
dann wird interviewt.

Dieses Jahr zum Beispiel – die «Schaff-
hauser Nachrichten» haben dem verlags-
internen Gassenfeger gleich eine ganze 
Seite gewidmet – nimmt Roberto Blanco 
auf dem Sofa Platz.

Die Moderatorin will ein Selfie mit ihm 
machen. Der 82-jährige Schlager-Holladrio 
ist schliesslich der A-Promi unter all den C-
Promis. Er und die 45 Jahre jüngere Mode-
ratorin lachen Richtung Smartphone.

«Dieses Foto soll in Ihren Nachttisch 
kommen, dann komme ich jede Nacht zu 
Ihnen raus», sagt Blanco und lacht wie ein 
gut gelaunter Teufel in der Brunftzeit.

«Ui», meint die Moderatorin. «Mein 
Mann hört dieses Interview auch.»

«Dann geht er in dieser Zeit halt ein biss-
chen spazieren.» Wieder dieses Lachen.

Doch zum Spass ist Blanco nicht gekom-
men. «Ich will ja keine Werbung machen», 
sagt er und verweist auf seine Biographie, 
«ein tolles Weihnachtsgeschenk», schliess-
lich ist das Sex-Enthüllungsbuch auch 
schon im Herbst 2017 erschienen.

Und in der Mitte steht das rote Sofa und 
schweigt.

Der nächste Gast wartet: Bligg, der für 
die Hip-Hop-Szene ist, was Gerhard Schrö-
der für die Sozialdemokraten darstellt. 
Bligg trägt eine Mütze, «weil ich einen Bad-
Hair-Day habe». Er redet über sein neues 
Album, es heisst, Obacht Wortakrobatik, 
«KombiNation»; auch Hausi Leutenegger 
habe mitgemacht. Vor allem aber stellt 
Bligg seinen neusten Hit vor: Tannen-
schnaps, zu hundert Prozent aus Schwei-
zer Zutaten!, ruft er begeistert. Und wie 
zum Beweis säuft der Arme während des 
ganzen Interviews seinen Tannenschnaps.

Wer nimmt noch auf dem roten Sofa 
Platz? Nina Burri, die menschliche Schlan-
ge. Peach «Pilzli» Weber, der sagt, er möge 
die Herbstmesse, Wein, Geberit, Matrat-
zen, Käse nebeneinander, das sei inspirie-
rend. «Das ist halt meine Spezialität», sagt 
Peach bescheiden, «Gägs mit X, Gäx.»

Franco Marvulli ist auch da; er war mal 
als Velofahrer bekannt, aber du, habe er 
sich nach seiner Karriere gesagt, du, du 
machst jetzt, was du willst. Nun gibt er 
Workshops an Schulen und begleitet 
Menschen in den Hafen der Ehe, ein Hob-
by, sagt er, und dann moderiert er auch, 
«let me entertain you», sagt er, das ist 
mein Motto, du musst extrem viel ma-
chen; und jetzt macht er bald eine Talk-
sendung im Radio Munot, «Sportdate», 
Sport und Wirtschaft vernetzen.

Das rote Sofa schweigt.
Zirkus-Erbe Rolf Knie trabt an, ein paar 

Jungs grölen besoffen im Hintergrund; 
Gratisalkohol an der Messe. Was uns zum 
nächsten Sofa-Gast führt, Markus Höfler, 
der CEO der Falken-Brauerei. Man hat sich 
mit einer gewissen Selbstsicherheit bewor-
ben, erklärt er stolz, darum hat die Braue-
rei einen Auftrag der SBB erhalten, wobei 
Höfler selbst nicht sehr mutig auftritt, 
liegt es am Sofa?, oder ist es purer Selbst-
schutz der Marke Falken? Denn auf die Fra-
ge, was ein gutes Bier ausmache, antwortet 
er: «Wenn die Gesellschaft gut ist, spielt es 
keine Rolle, welches Bier man trinkt.»

Wie immer schweigt das rote Sofa. Wo-
mit wieder einmal bewiesen ist: Reden ist 
Silber, Schweigen ist rotes Gold.

Ein bisschen «Gratis 
zum Mitnehmen»: 
Interview mit 
Franco Marvulli auf 
dem roten Sofa an 
der Schaffhauser 
Herbstmesse.
  Foto: Peter Leutert

Sofa hier, Sofa da
Das rote Sofa an der Schaffhauser Herbstmesse zieht Merkwürdigkeiten an. Eine TV-Kritik.
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Nora Leutert

Ein Dorf am Ufer des Jenissei in Sibirien. Sechs 
junge Menschen. Fehlende Bücher, ein Hau-
fen Träume. Und einige Prisen Schnupftabak. 
– Das ist der Stoff, aus dem das neue Bühnen-
stück des «Jugendclub Momoll Theater» ge-
macht ist. In dem Stück, das die junge Theater-
autorin und «Szenario»-Regisseurin Xenia Ritz-
mann schrieb, wollen ein paar junge Leute das 
Undenkbare schaffen: Eine Bibliothek eröffnen, 
mitten in der Einöde Sibiriens. Darunter auch 
Ivan und Irina, gespielt von Elena Fahrni (18) 
und Luana Maletinsky (13).

az Luana und Elena, was sind die be-
liebtesten Hobbys unter euren Freun-

dinnen und Freunden?
Luana Maletinsky (lacht) Sicher nicht 
Theater. 
Elena Fahrni Nein. In meinem Freun-
deskreis interessieren sich viele für Mu-
sik oder auch Kunst. 
Luana Bei uns im Dorf (Merishausen, 
Anm. d. Red.) geht man in den Leichtath-
letikclub, das ist schon angesagt. Es fin-
den zwar alle cool, dass ich Theater spie-
le, aber mitkommen möchte dann doch 
niemand.

Viele ziehen da wohl auch Instagram, 
YouTube und Co. als Bühne vor?
Luana Ja, aber man kann ja auch neben 
dem Theaterspielen noch einen Insta-

gram-Account pflegen. Aber Theater ist 
schon eine Welt für sich. 

Es kommen auch viele Schulklassen 
in eurem Alter in die Aufführungen 
des «Momoll»-Theaters. Wie ist das 
für euch?
Luana Die Leute, die kommen und die 
ich kenne, die haben mir alle schon ge-
schrieben – und ich war jedes Mal über-
rascht, dass es immer noch mehr werden. 
Auf die freue ich mich auch. Aber bei den 
Schulklassen, die wir nicht kennen, ist es 
etwas anderes. Ich habe nicht Angst vor 
ihnen – sondern dass sie mich beim Spie-
len aus dem Konzept bringen könnten. 
Elena Aber auch wenn mal jemand aus 

Sibirien meets Schaffhausen
Das neue Stück des «Jugendclub Momoll Theater» spielt in der Einsamkeit eines sibirischen Dorfes. 

Elena Fahrni und Luana Maletinsky aus dem Ensemble sprechen mit uns über das Theaterspielen, über 

Bärte und Schnupftabak und über den Ausgang in Schaffhausen. 

«S'git en huufe Fisch im Jenissei». So lautet eine der Weisheiten, die Ivan (Elena Fahrni) – in diesem Fall zum Frauenbestand im 
Dorf – zum Besten gibt. Fotos: Peter Leutert
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dem Publikum etwas Deplatziertes da-
zwischenruft, sollte man sich das nicht 
zu Herzen nehmen. Du machst das Gan-
ze schliesslich nicht für diese Anderen, 
sondern vor allem für dich – weil du ger-
ne Theater spielst.

Elena, du machst eine Lehre als FaGe 
(Fachfrau Gesundheit), wie schaffst 
du es daneben überhaupt, beim «Mo-
moll» mitzuspielen?
Elena Die Planung war nicht einfach. 
Spätdienst, Wochenenden – genau dann 
finden oft Proben statt. Ich konnte das 
aber mit der Station abmachen. Ich finde 
es schon anstrengend, nach dem Arbei-
ten noch Theater zu spielen. Und doch 
ist es entspannender, als einen Abend 
lang zu Hause zu sitzen und Netflix zu 
schauen. 

Entspannend?
Luana Man kommt durch das Theater-
spielen aus dem Alltagsstress raus.
Elena Und taucht in eine andere Welt ab. 
Plötzlich ist man im Taiga-Wald. Ich den-
ke dann nicht daran, dass ich noch Ufz-
gi machen muss, dass ich morgen fünf 
Tests habe oder dass das Schaffen heute 
nicht so gut war. Hingegen die Intensiv-
Proben während den Ferien, die sind an-
strengend – jeden Tag 8,5 Stunden.

Luana Diese langen Proben machen 
aber auch immer mega Spass. In den 
Pausen spielen wir oft weiter, erfinden 
die Geschichte neu: dass ich plötzlich 
mit Nikolay zusammen bin,  zum Bei-
spiel, und Valentina jetzt nicht mehr 
auf dem Dorf, sondern irgendwo in Mos-
kau wohnt.

Ihr seid 13 und 18 Jahre alt. Merkt ihr 
den Altersunterschied?
Elena Also ich nicht.
Luana Nein.
Elena Es gibt natürlich schon ein paar Sa-
chen. Nach der Premiere gehen wir Älte-
ren in den Ausgang.
Luana Und ich gehe dann heim, weil es 
für mich Schlafenszeit ist (lacht). Ich war 
aber auch schon dabei.
Elena «Ausgang» heisst ja nicht einfach 
«trinken gehen», das muss auch mal 
noch gesagt werden. Alle denken, die 
heutige Jugend geht immer nur in den 
Ausgang zum Saufen, dabei stimmt das 
gar nicht.

Was macht ihr denn so im Ausgang?
Luana (lacht) Was machst denn du so im 
Ausgang?

Touché.
Elena Nein, wir gehen zum Beispiel an 
den Nachtflohmarkt in der Kammgarn.

Und du, Luana, fährst abends wieder 
nach Merishausen, nimmst immer 
den weiten Weg auf dich.
Luana In den Herbstferien habe ich oft 
bei Hanna (eine weitere Momoll-Schau-
spielerin, Anm. d. Red.) geschlafen. Das 
ist cool, aber dann geht man halt nicht so 
früh ins Bett. Aber Jürg (Schneckenbur-
ger, der Regisseur, Anm. d. Red.) schaut 
immer, dass wir den Bus erwischen. Das 
ist also kein Problem. Ausser, dass die 
anderen immer die Kostüme aufhängen 
müssen von denjenigen, die auf den Bus 
rennen.
Elena Wollte ich auch gerade sagen.

Apropos Kostüme, konntet ihr da sel-
ber mitbestimmen?
Elena Es geht so. Wenn man etwas über-
haupt nicht tragen will, dann schon.
Luana Es gibt schon ein, zwei Teile, die 
uns nicht gefallen.

Welche?
Luana Mein Hut zum Beispiel. Der 
macht meinen Kopf noch runder, als er 
schon ist.
Elena (lacht) Sie reklamiert wegen dem 
Hut, aber ich musste in meinem ersten 
Jahr beim «Momoll» eine Badekappe an-
ziehen, das war noch viel schlimmer. 

Und dieses Mal hast du auch ein sehr 
auffälliges Accessoire, Elena: Du 
spielst in «Jenissei» einen Mann und 
trägst einen Bart.
Elena Erst hatte ich einen anderen Bart, 
einen mega grusigen, der nur am Kinn 
war. Der jetzige ist eigentlich cool. Aber 
es ist schon eine riesige Veränderung, für 
mich als Frau.

Andere hätten sich vielleicht gegen 
den Bart gewehrt. Gerade in dem Al-
ter ist einem das Aussehen ja schon 
wichtig ...
Der Fotograf (zieht die Augenbraue 
hoch) In dem Alter nur?

Gut, also: Andere Laienschauspiele-
rinnen jeden Alters hätten sich viel-
leicht gegen den Bart gewehrt.«Bemerkt ihr den Altersunterschied?» – «Nein, ausser wenn es um den Ausgang geht.» 

«Theater ist entspan-
nender, als Netflix 
schauen» Elena Fahrni
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Elena Schon. Ich sagte mir aber, probie-
ren kann man's. Wenn Jürg sagt, dass et-
was wirken könnte auf der Bühne, dann 
vertraue ich seiner Theatererfahrung. 
Jetzt finde ich den Bart easy, nur manch-
mal morgens merke ich beim Arbeiten, 
dass ich noch etwas Leim im Gesicht habe.

Abgesehen vom Bart: Du spielst die 
männliche Rolle extrem überzeu-
gend. Wie hast du sie einstudiert?
Elena An der Premiere sagte mir sogar je-
mand, dass ich wie mein Vater aussehe 
(lacht). Ich habe zur Vorbereitung Männer 
beobachtet in der Stadt, ihre Gangart, wie 
sie reden und dasitzen. Ansonsten habe 
ich versucht, nicht zu viel zu überlegen, 
damit es nicht verkrampft wirkt.

Und nimmst du selbst auch mal eine 
Prise Schnupftabak, wie deine Figur 
Ivan?
Elena Ja, schon hin und wieder. Aber 

nicht häufig, darum bin ich es nicht so 
gewohnt und man hört mich manchmal 
hinter der Bühne niesen.

Du, Luana, spielst ein Mädchen. Was 
gefällt dir an deiner Rolle?
Luana Ich finde es cool, dass meine Rolle 
mich widerspiegelt. Irina und ich haben 
viel gemeinsam. Ich klinke mich auch oft 
aus und träume vor mich hin. Es ist wit-
zig, das zu spielen.

Ihr konntet eure Persönlichkeiten in 
das Stück einbringen, das Xenia Ritz-
mann geschrieben hat. Konntet ihr 
auch sonst eigene Ideen vorschlagen?
Elena Die Liebesgeschichte zwischen 
Ivan und Oksana, die wir antönen, die 
hatte Xenia eigentlich nicht geschrieben. 
Wir konnten viel ausprobieren, und Jürg 
sagte dann: das könnt ihr machen. Oder: 
das sicher nicht. 

Was hättet ihr denn gerne noch ein-
gebracht?
Elena (lacht) Wir wollten immer die Lie-
besszenen so episch spielen und übertrie-
ben in die Länge ziehen. Aber Jürg fand 
dann, nein nein, das ist viel zu schnulzig. 

Und was gefällt euch an «Jenissei» am 
besten?
Luana Ich finde es cool, dass darin jeder 
seinen Träumen nachgeht. Wir sind alle 
so unterschiedliche Charakteren in dem 
Stück, sitzen aber in diesem kleinen Dorf 
voll aufeinander. Es ist wie im echten Le-
ben: In meiner Familie sind wir auch drei 
Geschwister, es gibt auch immer wieder 
Streit, aber wir haben uns trotzdem alle 
sehr lieb.

«Jenissei»
Neben Elena Fahrni und Luana Ma-
letinsky spielen Matthias Felix, Pia 
Kugler, Livia Schraff und Hanna 
Schudel in «Jenissei». Live-Musik 
macht Len Millns. 

Dieses neuste Stück  des «Jugend-
club Momoll Theater», aus der Feder 
von Xenia Ritzmann und inszeniert 
von Jürg Schneckenburger, ist die-
sen Herbst noch bis zum 17. Novem-
ber im Fasskeller zu sehen. Infos zu 
den Spieldaten unter: momoll-thea-
ter.ch

«Meine Rolle wider-
spiegelt mich perfekt» 

Luana Maletinsky

gemeinschaftlich, genossenschaftlich, 
nachbarschaftlich wohnen

Besichtigung freie Wohnungen
Hirschen Diessenhofen
Sa 3. November 2018, 10-13 Uhr
Obertor 28, Diessenhofen

Mehr Infos: www.gesewo.ch/hirschen

Immobilien

Zu vermieten per sofort oder nach Verein- 
barung 3-Zimmer-Wohnung 1. OG
Sonnige, schöne 3-Zimmer-Wohnung am 
Grubenstieg 22, Schaffhausen, im 1. OG. 
Küche und Bad renoviert. Grosser Balkon. 
Mietzins p. Mt. Fr. 990.– plus NK Fr. 200.–.
Für Fragen und Besichtigungen: 
Tel. 052 209 05 05 
Wir freuen uns auf Ihre Kontaktaufnahme.

ANZEIGE

Rundum-Vollservice mit Zufriedenheitsgarantie
5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen 

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse  
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

Infos und Adressen: 
0848 559 111  
oder www.fust.ch
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Schaffhauser az
Inserate
Postfach
8201 Schaffhausen

Schaffhausen, 30. Oktober 2018

Inseratauftrag   

Sehr geehrte Damen und Herren 

Ich bitte Sie, das nachstehende Inserat am Donnerstag, 1. Nov. und 8. Nov 2-spaltig schwarz/weiss zu veröffentlichen. 
Bitte platzieren Sie das Inserat nach Möglichkeit an einer guten Stelle. Bitte berücksichtigen Sie bei der Verrechnung den 
Wohltätigkeits- und Wiederholungsrabatt für Nonprofit-Organisationen. 
Besten Dank und freundliche Grüsse
Rheumaliga Schaffhausen
Claudia Hurtig

Einladung

Donnerstag, 8. November 19 Uhr 
Berufsbildungszentrum BBZ
Hintersteig 12 Schaffhausen

Was kann der Handchirurge bei
Problemen der Hände tun?

es sprechen
Dr. med. Markus Rau

Leitender Arzt für Chirurgie und Orthopädie
Facharzt Chirurgie FMH

Schwerpunkt Handchirurgie
Spitäler Schaffhausen

und

Arthrose: Möglichkeiten 
der Handtherapie

Petra Brandt
dipl. Physiotherapeutin
CAS Handrehabilitation
Spitäler Schaffhausen

Türöffnung ab 18.30 Uhr
Freier Eintritt
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KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 3. November 
10.00 Steig: Kurs Jul-Bock aus Stroh. 

Steigsaal. Auskunft und Anmel-
dung: Barbara Schmidt, Tel. 052 
624 15 45

18.45 St. Johann-Münster: Tho-
masmesse im Münster. «Strafe 
– muss Strafe sein?!» mit Ingo 
Bäcker, Gefängnisseelsorger, 
und Lorenz Ammann, Gefäng-
nisleiter. Musik: Gipsy-Singers 
Beggingen. Moderation: Michèle 
Wiehler, Radio Munot

Sonntag, 4. November 
10.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 

Reformationssonntag mit Pfr. 
Wolfram Kötter im St. Johann. 
«Von Zweifeln, Fragen und An-
fechtungen. Und vom Glauben». 
Mit La Capella und dem Kir-
chenchor Rafzerfeld, Chinder-
hüeti, Apéro

10.45 Steig: Jugendgottesdienst. 
Probe Weihnachtsspiel für alle 
5.-Klässler

17.00 Gesamtstädtisch: Konzert in 
der Kirche Buchthalen. Mani- 
Matter-Lieder auf Tschechisch 
und Berndeutsch mit Jan Repka 
und Carlos Greull

Montag, 5. November 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Ka-
pelle beim Münster mit Andrea 
Honegger, röm. Kath.

Dienstag, 6. November 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 Zwingli: Spielnachmittag
14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 

im Saal der Ochseschüür
19.30 St. Johann-Münster: 

Bistro Theo: «Existiert Gott?» (2. 
Abend), Fassbeiz Schaffhausen, 
Webergasse 13, Gruppenraum 
1. Stock. Mitwirkende: Alfred 
Wüger (Redaktor) und Dr. phil. 
Andreas Heieck (Pfarrer)

Mittwoch, 7. November 
08.45 St. Johann-Münster: Quar-

tiermorge im Hofmeisterhuus. 
Wandern auf den Azoren

Amtliche Publikation

Neue Arbeitskollegen/innen gesucht!
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE
Kinderkrippe Forsthaus

Fachperson Kinderbetreuung (80 %)
Personaldienst Schaffhausen

HR Fachmann/frau inkl. 
Lehrlingswesen (80 %)
Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Stellen

14.00 Steig: Weihnachtsbasteln für 
Kinder im Steigsaal. Auskunft: 
Tel. 052 625 38 56 / steigsekr@
kgvsh.ch

14.30 Steig: Mittwochs-Café aus-
nahmsweise im Pavillon!

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 8. November 
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.00 Buchthalen: Nachmittag 60plus 

im HofAckerZentrum. Freche 
Lieder und satirische Texte aus 
dem «Nebelspalter» mit dem 
Duo «Die Kernbeissers»

19.00 Steig: Männerabend im 
Steigsaal. Ein Bierbrauer 
erzählt von seinem Beruf. 
Anschl. Znacht. Anmeldung: 
m.baumgartner@kgvsh.ch oder 
Tel. 052 625 41 75

Freitag, 9. November 
19.00 St. Johann-Münster: FunFac-

tory (Jugendtheatergruppe) im 
Hofmeisterhuus, Eichenstr. 37. 
Für 5.–8.-Klässler, die Freude 
am Spielen, Improvisieren und 
Bewegen haben

19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im 
Pavillon

Eglise réformée française de 
Schaffhouse
Dimanche, 4. Novembre
10.15 Chapelle du Münster, culte de 

la Réformation célébré par Mme 
Simone Brandt

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 4. November
10.00 Die Antwort des Glaubens. 

Abendmahlgottesdienst
17.00 Gospelkonzert des Rainbow-

Chors Buchberg-Rüdlingen, in 
der Kirche Herblingen

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

 

15.  SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATES 
Dienstag, 13. November 2018, 18.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrats vom 14. August 2018: 

Baurechtsvergabe Wagenareal; Grundstück GB 
Nr. 2744, Baurecht GB Nr. 13‘154 

2. Vorlage des Stadtrats vom 21. August 2018: 
E-Bus: Umrüstung Trolleybus auf IMC-Technologie

3. Postulat Christian Ulmer vom 6. März 2018: 
«Schluss mit familienfeindlichen Bustarifen in der 
Stadt»

4. Interpellation René Schmidt vom 3. April 2018: 
Aktuelle Immobilienstrategie der Stadt Schaffhau-
sen

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 1. November 2018

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Rainer Schmidig

Nächste Sitzung: Dienstag, 27. November 2018, 
16.00 Uhr (Doppelsitzung)



Zünftig

Die Zunft- und Stadtgeschichte Diessen-
hofens ist nicht voneinander zu trennen: 
Zunftmitglieder prägten das gesellschaft-
liche, politische und auch kulturelle Le-
ben wesentlich mit. Anlässlich des Jubi-
läums der «Zunft zum Grimmen Löwen» 
zeigt das Museum diese Ausstellung zum 
Thema. Mit vielen lange gehüteten Expo-
naten, wobei diverse wichtige Dokumente 
und Urkunden sowie andere Schätze der 
Zunft und der Stadtgemeinde erstmals im 
Original zu sehen sein werden.

VERNISSAGE: FR (2.11.) AB 19.30 UHR, MUSE-

UM KUNST + WISSEN, DIESSENHOFEN

Mystisch

Die Steinerin Franziska Furrer präsentiert 
in der Ausstellung «Nachtlicht» ihre Pas-
tellkreide-Werke. Die Bilder zeigen geheim-
nisvolle Gesichter, inspiriert von Hochkul-
turen und von alten Schriften.

VERNISSAGE: SA (3.11.) 17 UHR, 

FALKENGALERIE, STEIN AM RHEIN

Verboten

Die Neuhauser Theaterschule für Jugend-
liche, die «Theaterchuchi», zeigt ein Stück 
aus eigenem Haus. «Farbwelten» handelt 
von einem verbotenen Raum in der Schu-
le, der plötzlich offen steht – und genauso 
plötzlich wieder schliesst hinter den Kin-
dern, die ihn betreten haben. Für diese gilt 
es nun, Cleverness und Mut zu beweisen. 

AB SA (3.11.) 17 UHR, 

KINO-THEATER CENTRAL, NEUHAUSEN

British

Die Bühnenkomödie «The Show must 
go Wrong» von Jonathan Sayer, Hen-
ry Shields und Henry Lewis feiert seit 
der Erstaufführung 2012 eine Erfolgsge-
schichte. Nun kommt der vielbeklatschte 
Krimi nach feinster britischer Humortra-
dition nach Schaffhausen, in einer Pro-
duktion der Shake Company und des The-
aters am Hechtplatz. 
SA (3.11.) 17.30 UHR UND SO (4.11.) 17.30 UHR, 

STADTTHEATER SCHAFFHAUSEN

Spielend

Die neue Saison der Camerata Variabile un-
ter der künstlerischen Leitung von Helena 
Winkelman läuft dieses Jahr unter dem Ti-
tel «homo ludens». Den Auftakt macht die 
Darbietung «Signs, Games & Messages» mit 
Roland Mosers «Strophen aus des Knaben 
Wunderhorn» sowie mit Werken von Men-
delssohn, Kurtág, Mahler, Haydn, Schubert
SO (4.11.) 17 UHR, SCHLOSS CHARLOTTENFELS 

NEUHAUSEN

Resistent

Start der Vortragsreihe der Naturforschen-
den Gesellschaft Schaffhausen: Mit dem 
Leiter des Schweizerischen Zentrums für 
Antibiotikaresistenz, Andreas Kronenberg, 
zum Themenkomplex «Antibiotikaresis-
tenz – Gibt es einen Weg zurück?».

MO (5.11.) 19.30 UHR, AULA BBZ (SH)

Wahnhaft

Nach «Chrieg» legt Simon Jaquemet wie-
der ein Drama vor, das einem so richtig 
den Ärmel reinnimmt. «Der Unschuldi-
ge» ist ein packendes, bedrückendes Spiel 
zwischen Wirklichkeit und abgründiger 
menschlicher Vorstellungskraft. Da ist 
die gläubige Christin und hochspeziali-
sierte Neurowissenschaftlerin Ruth, die 
ein fragiles Leben zwischen Familie, Wis-
senschaft und Freikirche lebt. Und da ist 
ihr ehemaliger Geliebter Andi, der, nach 
20 Jahren unschuldig im Knast, wieder in 
Ruths Leben auftaucht – oder nur in ih-
rem Wahn.

FR/SO/DI 17.15 UHR, DO/SA/MO/MI 20.00 UHR, 

KIWI-SCALA (SH)

Emotional

Um die Schweizer Jazzsängerin und Kom-
ponistin Sarah Büchi wird es nicht lang-
weilig. 2016 stellte sie ihr Album «Shadow 
Garden» am Jazzfestival Schaffhausen vor. 
Nun ist sie mit ihrer neusten musikali-
schen Kreation «Contradiction of Happy-
ness» zu Besuch: Dabei zieht sie drei Strei-
cherinnen zu ihrer Combo hinzu, beste-
hend aus Pianist, Bassist und Schlagzeu-
ger, was dem abenteuerlichen Sound eine 
emotionale Tiefe verleiht. 

DO (1.11.) 20.30 H, HABERHAUS BÜHNE (SH)
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Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett
– Teppiche  
– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71
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Wettbewerb: 1x2 Eintritte für das «Momoll»-Stück «Jenissei» am 17.11. (siehe S. 17–19)

Spatz oder Meise?
Schön, euch wieder in der Spass-
Ecke zu treffen, liebe Leserinnen 
und Leser. Ihr habt euch letzte 
Woche ganz schön ins Zeug gelegt 
und wie die Wilden gerätselt. Vie-
le von euch haben herausgefun-
den, dass wir das Gebiss hier in 
die Kamera gehalten haben, «um 
jemandem die Zähne zu zeigen». 
Natürlich nicht gegenüber euch, 
liebe Miträtslerinnen und -rätsler. 
Euch möchten wir uns nur von 
unserer besten Seite zeigen. Ist 
das der Grund, wieso wir Claire 
Zeaiter eine kleine Aufmerk-
samkeit in Form eines grossarti-
gen Hörbuchs zukommen lassen? 
Nein, natürlich nicht – Grund ist, 
dass diese Dame die Gewinnerin 
des letzten Rätselwettbewerbs ist. 
Herzliche Gratulation!

Und schon f lattert hier die 
nächste Chance herbei, die eige-
nen rhetorischen Kenntnisse zu 
beweisen. Und eventuell auch die 
ornithologischen – denn dieses 
Kerlchen hier auf dem Bild ist ein 
echter Sonderling. Wie ihr seht, 
tanzt oder f liegt dieser Spatz 
gern mal aus der Reihe. (nl.)

Ist der betrunken? Foto: Peter Pfister

Welche Redewendung 
suchen wir?

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Dieser Mann kann und will sich nicht ent-
scheiden: Der New Yorker Singer/Song-
writer C. Gibbs tändelt zwischen zartem 
Folk, krachendem Blues und wütendem 
Punkrock, zwischen Chamber-Pop, Indie-
Rock und Americana hin und her und ist 
sich dabei so sicher wie kaum ein ande-
rer. Gebannt lauscht man und schaut – 
denn live ist Christian Gibbs, dieser Ge-
heimtipp seit immer schon, geradezu 
hinreissend.

 Kommt hinzu, dass der Musiker in 
Schaffhausen wieder in der Originalbeset-
zung spielt mit Kristin Mueller am Schlag-
zeug und Frank Heer am Bass. Mit dabei 
hat die Formation «C. Gibbs & The Hand-
some Two» die brandneue Platte «The 
Shiny Hostel» sowie natürlich die schöns-
ten Hits aus ihren letzten 30 Jahren. (nl.)

C. Gibbs spielt am Freitag (2.11.) um 22.15 
Uhr im TapTab. Den Support macht  die briti-
sche Band «Gad Whip».

Der Singer/Songwriter C. Gibbs im TapTab

Ein Geheimtipp, der keiner mehr ist

Ein Mann und seine Gitarre: C. Gibbs. zVg/Clay Patrick McBride
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Bereits in der Donnerstags-
notiz von vergangener Wo-
che gab es Andeutungen, und 
jetzt hat unser Kolumnist An-
dreas Flubacher die Katze aus 
dem Sack gelassen: Ja, in die-
ser Form wird es die Donners-
tagsnotiz nach unserem Re-
launch zum Jubiläum nicht 
mehr geben. Das bedeutet 
aber nicht, dass wir gänzlich 
auf Kolumnen von spannen-
den Menschen ausserhalb der 
Redaktion verzichten werden 
– wir stellen bloss ein wenig 
um. (mr.) 

 
In einem Interview mit dem 
Hochglanz-Magazin «Best of 
Schaffhausen 2018» gibt Wal-
ter Hotz Einblick in seine Welt. 

Auf die Frage, was den SVP-Ka-
nonier in seiner Arbeit als Poli-
tiker am meisten belaste, ant-
wortet Hotz: «Für einen Vor-
stoss im Parlament braucht es 
teilweise viel Zeit für die Re-
cherchen.» Ob er da wirklich 
aus Eigenerfahrung spricht? 
(kb.)

 
Um die Recherchezeit zu ver-
kürzen, hier ein Ansatz für ei-
nen politischen Vorstoss: SVP-
Stadtrat Preisig will eine Sau-
na in der Rhybadi und setzt 
sich damit durch. Den Auftrag 
für den Holzboden unter Jur-
ten und Fässern bekommt die 
Schreinerei von SVP-Kantons-
rat Samuel Erb. Die Vergabe 
war freihändig. Wär das nicht 

Stoff für eine Kleine Anfrage, 
Mariano Fioretti? (mr.)

 
«Parterschaftliche Zusam-
menarbeit statt mit der AL in 
die Sackgasse – Nein zum Klos-
tergeviert-Kaufzwang» steht 
derzeit auf diversen Abstim-
mungsplakaten des Gegenko-
mitees. Fällt Ihnen was auf? 
Genau, da fehlt was bei dieser 
Partnerschaft. Ob es nur ein 
«n» ist? (mr.)

 
«20 Minuten» griff unsere Mo-
schee-Geschichte von letzter 
Woche auf und fragte Stände-
rat Thomas Minder, was er da-
von halte, dass die Schaffhau-
ser Banken dem Türkisch-Isla-

mischen Verein keinen Kredit 
gewähren. Minder: «Ich sage 
nur bravo.» Doch dann sagte er 
doch noch mehr. Er befürchte, 
dass der Verein nun «anders-
wo finanzielle Mittel erhält». 
Ist das, Herr Minder, nicht ge-
nau, was wir im Kommentar 
geschrieben haben? Dass man 
den Verein so in die offenen 
Arme des türkischen Religi-
onsministeriums treibt? (mr.)

 
Die schönste Überschrift des 
Monats Oktober präsentiert 
der «Thaynger Anzeiger». Der 
preiswürdige Titel – bitte bild-
lich vorstellen – lautet: «Berg- 
und Alpenschaf zum Beruf ge-
macht.» (kb.)

Als ich vor ein paar Wochen 
von ein paar Freundinnen zu 
Hilfe  gerufen wurde, weil sie 
mit der Stichsäge eine Wand im 
ehemaligen Bernerstübli entfer-
nen wollten und dabei stecken 
blieben, freute ich mich natür-
lich schaurig auf die Möglich-
keit, mit einer grossen Ketten-
säge ganz selbstverständlich in 
der Altstadt aufzutreten und 
der Wand den Rest zu geben. 
Nach zehn Sekunden war die 
Sache erledigt und wären die 
Nikotinablagerungen im Täfer 
nicht unter Denkmalschutz ge-
standen, hätte man gleich wei-
termachen können, um die wun-
derbar mittelalterlichen Kalk-
steinmauern und die massiven 
Eichenriegel freizulegen und 
dem Raum etwas Grösse zu-
rückzugeben. 

Eine verpasste Chance ins-
besondere deshalb, weil es sich 
bei den besagten Raucher-
rückständen grösstenteils um 

Passivrauch handelt und sich 
der Geist der ehemaligen Gäs-
te heute gar nicht mehr rich-
tig einatmen lässt. Es lohnt 
sich deshalb auch noch nicht, 
der alten Beiz zu sehr nachzu-
trauern. Apropos! Ein bisschen 
traurig ist man schon, dass es 
die Donnerstagsnotiz in dieser 
Form in Zukunft nicht mehr 

geben wird. Und als Direktbe-
troffener fragt man sich natür-
lich, ob man die verordnete Ab-
stinenz vom zwanghaften Ko-
lumnieren nach knapp einem 
Vierteljahrhundert ohne wei-
teres wegstecken kann oder ob 
man in so ein tiefes Loch fällt, 
wie man das von jenen Früh-
rentnern kennt, welche aus lau-
ter Langeweile in den Parkuh-
ren ihrer Strasse zuerst nach 
liegengebliebenem  Kleingeld 
fischen, danach ein Selfie zu-
sammen mit dem Kontroll-
schild säumiger Autofahrer 
auf die Facebookseite der Po-
lizei posten und dann schau-
en, ob auch tatsächlich innert 
nützlicher Frist ein Streifenwa-
gen auftaucht. 

Man geht zwar nicht davon 
aus und ist überzeugt, auch im 
Leben als Exkolumnist noch ge-
nügend andere lustige Aufga-
ben zu haben, ohne gleich als 
Bundesrat kandidieren zu müs-

sen oder Leserbriefe aus Tier-
magazinen abzuschreiben  und 
sie unter eigenem Namen zu ei-
nem anderen Thema an die Lo-
kalpresse weiterzuleiten. 

Ganz sicher kann man sich 
jedoch nicht sein, und man 
weiss auch nicht recht, was 
schlimmer ist: die Ungewiss-
heit und Angst vor dem Neu-
en wie Dampfschiffe auf dem 
Rhein und Hornkühe ohne 
Hörner (es wird vermutet, dass 
auch der kantonale Stromaus-
fall letzte Woche durch jene 
Rabenvögel ausgelöst wurde, 
welche aus lauter Furcht vor 
den in Hemishofen geplanten 
Windrädern die Kontrolle über 
ihre Kloake verloren und mit 
ihrem Kotstrahl [sic!] ironi-
scherweise einen Kurzschluss  
verursachten) oder die Trau-
er um Vergangenes, zum Bei-
spiel Schule am Samstag oder 
Hornkühe mit Hörnern. War-
ten wir’s ab.

Andreas Flubacher ist 
Werklehrer und natur-
verbunden.

n Donnerstagsnotiz

n Bsetzischtei

Alles neu!



Kinoprogramm
01. 11. 2018 bis 07. 11. 2018

Sa/So 14.30 Uhr, tägl. 17.30 Uhr und 20.15 Uhr
WOLKENBRUCH
Die wunderliche Reise des jungen orthodoxen 
Matti zur Selbstbestimmung. Neues, starkes 
Schweizer Kino von Kult-Regisseur Michael 
Steiner.
Scala 1 - Ov/d - 6 J. - 90 Min. - 2. W.

Sa 14.30 Uhr
PLOEY - DU FLIEGST NIEMALS ALLEIN 
Animationsfilm über das Vogelküken Ploey, das 
in Island von seinen Eltern getrennt wird und auf 
seiner gefährlichen Reise neue Freunde findet.
Scala 2 - Deutsch - 4 J. - 83 Min. - 2. W.

Do/Sa/Mo/Mi 17.15 Uhr, Fr/So/Di 20.00 Uhr
DER UNSCHULDIGE
Im Drama des CH-Regisseurs Simon Jaquemet 
fühlt sich eine Mutter zu einem ehemaligen 
Liebhaber hingezogen, der nach 20 Jahren Haft 
wieder freigelassen wurde.
Scala 2 - Dialekt - 14 J. - 114 Min. - Première

So 14.30 Uhr
PETTERSSON UND FINDUS: FINDUS ZIEHT UM
Dritter Kinofilm nach der beliebten Kinderbuch-
reihe, in dem der energiegeladene Kater seine 
eigenen vier Wände bekommt. Am schönsten ist 
es trotzdem zusammen.
Scala 2 - Deutsch - 4 J. - 82 Min. - 6. W.

Fr/So/Di 17.15,  Do/Sa/Mo/Mi 20.00 Uhr
WOMAN AT WAR
«Der isländische Regisseur Benedikt Erlingsson 
beeindruckt mit rebellischen Tönen. Der Film 
ist Komödie, Thriller und philosophische Fabel 
zugleich.» Le Nouvelliste
Scala 2 - Ov/d/f - 10 J. - 101 Min. - Première

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

SA 03 NOV 
15.00 - Homebrew (W) 
18.00 - Offener Kanal

SO 04 NOV 
10.00 - Breakfast with 
13.30 - Yann Speschel 
14.30 - Soul Train 
16.00 - Beats, Rhymes & Life

DO 01 NOV
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
18.00 - Plattenkoffer 
21.00 - Favorite One

MO 05 NOV 
06.00 - Easy Riser 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 

DI 06 NOV 
06.00 - Easy Riser 
11.00 - Music Al Dente 
13.00 - Untouched/Discovered 
17.00 - Planet Z  
18.00 - Indie Block 
19.00 - Space is the Place

MI 07 NOV 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Indie Block 
19.00 - Aqui Suiza

DO 08 NOV
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody Bastard
21.00 - Come Again

FR 02 NOV 
06.00 - Easy Riser 
18.00 - Pase Filtrado 
22.00 - Indian E-Music

NOVp

The Show Must Go Wrong
Ein katastrophaler Krimi zum Totlachen – 

Shake Company und Theater am Hechtplatz
SA 03. 17:30  SO 04. 17:30

Danish Dance Theatre
Mit den Choreografien «Frame of View» 

und «Kridt» – Tanz  DO 08. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  0 5 2  6 5 7  3 0  7 0

Klein & ... 
  gemütlich  

Aktuel l :  Muscheln,  Kutte ln,  
Kalbskopf,  Wi ld und wie immer  

F ischspezia l i täten

Gemütliche Stunden
mit kul inar ischen Köst l ichkeiten

Aktuell: Muscheln, Seezunge, Kutteln, 
traditionelle Fischküche

Aussteller gesucht am 2. Beringer Strassenfest
Habt ihr Interesse, eure Produkte oder Dienstleistungen am 
2. Beringer Strassenfest, 1. Dezember 2018, auszustellen? Gerne 
geben wir euch unter info@schraffmueller.ch weitere Infos. 
Wir freuen uns über jede Anfrage 

Habe viele Bio-Bauernhof-Bildli von Coop zu verschenken. 
Sage oder schreibe, welche Nummern Dir fehlen.
Irma Brühlmann, Chlenglerweg 18, 8240 Thayngen, Tel. 052 649 30 29 

zu vermieten: Büro- / Atelier-Platz
16m2 während 3-4 Tagen/Wo. in Untermiete Fr. 160.– / Monat
Tel. 079 733 88 28, Giorgio

BAZAR

Praxiseröffnung
Rhypraxis|Schützenstrasse 29|8245 Feuerthalen

Wir eröffnen am 5. November unsere neue Praxis neben  
dem Coop Rhymarkt.

In den neuen Praxisräumlichkeiten mit moderner Infrastruktur 
bieten wir folgende Dienstleistungen an:

•   Hausarzt–Medizin
•   Physiotherapie
•   Gynäkologie & Geburtsthilfe (ab 03. 01. 2019)

Wir freuen uns, Sie am neuen Standort begrüssen zu dürfen.
Termine können ab sofort telefonisch vereinbart werden.

Hausärzte Physiotherapie 
Med. pract. Reto Egger Jacqueline Ritzmann 
Dr. med. Marie-Luise Jirát Thomas Wirz
Dr. med. Sibylle Paponja 
Dr. med. Peter Ritzmann Gynäkologie & Geburtshilfe
Dr. med. Jeannine Ruppelt Marusic Dr. med. Lina Sperschneider-Looser
Med. pract. Michael Stamm Dr. med. Sarah Freitag

Rhypraxis AG | Schützenstrasse 29 | 8245 Feuerthalen |
T: 052 647 47 37 | F: 052 647 47 35 | www.rhypraxis.ch


